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Geleitwort! 


Es « ift nur ein kleiner Verband, über deffen Krienstaten dieſe Blätter 
berichten. Und doch ift die „NejerverNadfahrer- Kompanie Or. 82% ein 


unentbehrlicher Teil der 82. Reſerve— Divifion geweſen. Sie war bei 
dem 


roßen Siegeszug durch Galizien und Rußland 7975, mit de 


Kavallerie verbunden, da 


zeigte dieje ſchneidige Jägertruppe unzähmbaren Drang an den Feind. 


s ſcharfe Auge der Divifion. In allen Lagen 


Auch ſonſt ſind die Kompanie und alle ihre Glieder den in größter 
Mannigfaltigkeit ihnen übertragenen Aufgaben im Kampf, im inneren 
Dienſt und in der verwaltung mit Verantwortungsfrendigkeit voll 
gerecht geworden. Und wenn die Kompanie in der Divifion das 
„Mädchen für alles“ hieß, jo war das ihr höchſter Ehrentitel. Denn 
wozu und wohin auch immer Radfahrer befohlen wurden, dort ſtanden 
ſie voll ihren Mann. 


Möge die Darſtellung der Taten der Reſerve-Radfahrer-Rompanie 
Ir. sz und die große Anerkennung, die fie ſtets gefunden hat, bei den 
Mitkampfern den berechtigten Stolz auf ihre Leiſtungen wiederer wecken 
und lebendig erhalten, den Nachfahren ein Beiſpiel hoher kriegeriſcher 
Bewährung. 


v. Ral m 


Oberſtleutnant a. D., 
vormals Generalſtabsofftzier der 
82. Reſerve· Diviſion 


Vorwort 


Die Referve-Radfabrer-Hompanie Ur. 82 war eine reine Kriegs- 
formation, geboren aus der Jot der damaligen zeit, um bei den Auf- 
klärungsarbeiten den Mangel an Reitern zu erſetzen. Ihr Mannſchafts⸗ 
beſtand, jso Jäger, war fo gering, daß fie mit zu den kleinſten Abteilun⸗ 
gen des Weltkrieges rechnet. 


Für ihre Verwendung gab es noch keine Vorſchriften und Erfahrun⸗ 
gen, ſie mußte ſie in der rauhen Wirklichkeit ſelber ſammeln. Trotzdem 
erfüllte jeder ihrer Angehörigen vom erſten Tage an jo gut ſeine Pflicht, 
daß die Jäger von den Vorgeſetzten und den anderen Truppenteilen der 
Diviſion ſtets gern geſehen waren und ſie weit über den Kreis unter 
dem Ehrennamen: 


„Die Ruſſenradfahrer“ 
bekannt wurden. 
mit der Beendigung des Weltkrieges wurde die Kompanie aufgelöſt, 


ihre Angehörigen traten wieder in das zivilleben zurück. Ihre Kriegs- 
erfahrungen und -erlebnifje ſchienen der Vergeſſenheit anheim zu fallen. 


Aber in der neuen deutſchen Wehrmacht erlebte ſie ihre Wieder⸗ 
auferſtehung. 


Denn nach ihrem Muſter und den weiteren Erfahrungen der anderen 
Radfahrer-Kompanien entſtanden die modernen deutſchen Radfahrer- 
Truppen. 


So war unſer Wirken nicht nutzlos. 


Und wenn ich heute, als der Rompanieführer, der diefe kleine Muſter⸗ 
truppe einſt aufſtellte und faſt drei Jahre fuhrte, mit meinem Nachfolger 
verſuchen will, in kurzen zügen die Taten der Kompanie feſtzuhalten, jo 
jollen fie für unfere Gefallenen ein ehrendes Andenken darftellen, uns 
Lebenden die zeiten des großen Krieges wieder in das Gedächtnis 
zurückrufen, zeigen, was wir alle in treuer Rameradſchaft einft zum 
Wohle unſeres deutſchen Vaterlandes vollbrachten und unſeren Rindern 
ein Anſporn ſein, wenn das Vaterland auch ſie einſt rufen ſollte, es uns 
nachzutun. 


Nicht jeder, oft ſicher vorbildlichen, Tat der Oberjäger und Jäger 
kann in den folgenden Blättern Erwähnung getan werden, erſtens, weil 
es leider der Raum verbietet und zweitens, weil ſie, wie ja jedem 
bekannt, meiſt weitab von der Führung geſchah, da die Patrouillen und 
meldefahrer im Augenblick der Gefahr ſelber handeln mußten. So 
muß leider manche Erinnerung auch heute noch im Verborgenen weiter 
blühen. Darum aber ſind dieſe Taten nicht weniger wertvoll als die 
in unſeren Ausführungen erwähnten. 


Wie dem auch ſei, ob erwähnt oder nicht erwähnt, alle unſere 
Handlungen und Taten waren von einem einzigen Gefühl getragen und 
machten uns jede Anſtrengung vergeſſen: 


„Alles für Deutſchland!“ 


So mögen auch unſere folgenden Ausführungen in dieſem Sinne auf- 
gefaßt und verſtanden ſein. 


Franz v. Sertzberg⸗Schöneiche 


je. Get 
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I. Teil 


J. Aufſtellung und Referve in Frankreich 3939 


Die Referve-Radfahrer-Kompanie Ur. 82 wurde am 28. Dezember 
5974 im Verlauf der Aufſtellung von vier neuen deutſchen Armeekorps, 
in Lübben von der Erſatz⸗Abteilung ager 3 formiert. Jur wenige 
der Rompanieangehörigen, wie zum Beiſpiel der Vizefeldwebel Letz, die 
Oberjager Wallais, Wudtke, Alfred Bode und Riedel, nebſt dem 
Sanitätsunteroffisier Lehmann und einige Jäger, waren ſchon im Felde 
geweſen. Die meiſten der anderen Chargen hatten bei der Erfan- 
abteilung Dienſt getan und die Freiwilligen ausgebildet. 

mit dieſen Freiwilligen, die zum größten Teil aus dem Spreewald 
und aus Berlin ſtammten, traten fie zu der neugebildeten Radfahrer 
Kompanie über. 


In den erſten Tagen wurde die Kompanie von einem nur garniſon⸗ 
dienſtfähigen Offizier der Erſatzabteilung geführt. 


Erſt am s. Januar 3975 übernahm ich auf Befehl des ſtellvertreten⸗ 
den Generalkommando III. Armeekorps die Führung der Kompanie, 
da ich meine am 50. Oktober 1914 bei Vally beim Inf. Agt. 64 er 
haltene Verwundung geheilt hatte und wieder kriegsverwendungs⸗ 
fähig war. Ich ſelber gehörte dem Infanterie ⸗Regiment Prinz Fried⸗ 
rich Carl von preußen an und hatte während meiner Frontdienſtzeit 
mich mehrfach auf Patrouillenfahrten mit der Verwendung des Rades 
vertraut gemacht. Dies war aber auch die einzige Vorbildung in dieſer 
Sinſicht, wenig genug, um damit allen Anforderungen des Krieges 
gerecht zu werden. 


Aber auch bei meinen zugführern ſah es nicht beſſer aus. Der 
Führer des J. Zuges war Leutnant Freiherr v. Troſchke, eben aus dem 
Radettenkorps als Leutnant, da er die Selekta durchgemacht hatte, 
überwieſen, bisher noch nicht im Felde geweſen. Den 2. Zug führte 
der Feldwebelleutnant Geisler, Röniglicher Förſter, gleichfalls ohne 
Kriegserfahrung. Der Führer de: zuges war Vizefeldwebel Letz, 
auch Königlicher Förfter, fon im Felde geweſen. 

Auch der etatsmäßige Feldwebel Rültzow war Königlicher Förfter, 
noch verhältnismäßig jung an Jahren, gab ihm ſein langer rötlich 
blonder Vollbart ein martialifches Ausſehen. Er war ebenfalls noch 
nicht aus der Garniſon herausgekommen. 


Die meiſten Öberjäger und Jäger hatten auch nur eine kurze militä⸗ 
riſche Ausbildung in Lübben genoſſen, die gerade für den Schützen⸗ 
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graben ausreichte, aber für einen ſpäteren Vormarſch ganz ober- 
flächlich war. 

Wenn fpäter trotzdem die Kompanie Zervorragendes leiſtete, fo war 
es nur möglich, weil jeder Angehörige, vom Offizier bis zum jüngſten 
Jäger fein Beſtes hergab und nur an das große Ganze und nicht an 
ſich dachte. 

Wie die Ausbildung der Jäger, ſo war auch die ganze Ausrüſtung 
der Truppe noch ein Torfo. Die Räder fehlten, die großen Laſtkraft⸗ 
wagen waren ohne Fahrer, auch noch nicht erprobt. An allen Ecken 
und Enden mangelte es. Deutſchland war auf dieſen Krieg nicht vor⸗ 
bereitet, fo konnten daher auch die Weuformationen erft nach und nach 
ausgerüſtet werden. 


Aber trotz alledem war in Lübben unſeres Bleibens nicht mehr. Am 
7. Januar 191 verabſchiedete der Führer der Erſatzabteilung, Major 
Fiſcher von Treuenfels, die Kompanie, da fie an demſelben Tage mit 
der Bahn nach dem Truppenübungsplatz Jüterbog abtransportiert 
wurde. Dort angekommen, wurde der Kompanie das nette Dorf 
Sohengörsdorf als Unterkunft zugewieſen. Gleichzeitig trat die 
Kompanie unter den Befehl der 82. Reſerve-Diviſion, deren Komman- 
deur General Fabarius war. Der Seneral war ein ausgeſprochener 
Frontſoldat, ein Mann von wenigen Worten, aber dafür ein Mann 
der Tat. Sein GBeneralftab: ier war Sauptmann v. Kalm. Beide 
Führer waren mir fremd. Dagegen war der Perſonal⸗Adjutant ein 
Regimentskamerad von mir, Zauptmann Weyland. 


Aber nicht nur dadurch, ſondern weil diefe oberften Führer die Tätig- 
keit der Kompanie bald würdigten, waren die Jäger in kurzer zeit bei 
dem Divifions-Stabe, dem fie allein unterſtanden, angeſehen und beliebt. 


Nur zwölf Tage waren für den Aufenthalt in ohen sdorf vor- 
geſehen, während dieſer zeit mußte die Kompanie kriegsfertig gemacht 
werden. Die Räder, einfache Dürkopp. und BrennaborSivilräder, 
trafen ein, die Kraftwagenfahrer wurden überwieſen. Die Laſtwagen 
wurden erprobt, was ſehr gut war, denn beide gingen auf der erſten 
Fahrt entzwei, fie mußten gegen RAF. Wagen, die fih den ganzen 
Feldzug 3918191 bewährt haben, umgetauſcht werden. Die Pferde 
des Patronenwagens und der Feldküche wurden eingefahren, das 
Perſonal geſchult. Daneben wurden Uebungen im Gelände abgehalten, 
fogar zwei Diviſionsübungen fanden ſtatt, bei denen wir unferen Kom- 
mandierenden General, General v. Francois, kennenlernten. Er wurde 
ſpäter unſer größter Gönner. 

So war jede Stunde am Tage voll au: 
Abends dagegen herrſchten Frohſinn und Auf 


efüllt vom Dienſt. Des 
gkeit in jedem Guartier. 


Jo 


den Württemberg 


Raſch vergingen daher die Tage und am jg. Januar konnte der 
Divijion die Meldung erſtattet werden, daß die Radfshrer-Kompanie 
marſchbereit f 


Am 20. Januar 7975 beſtiegen wir zuſammen mit der Kavallerie- 
Abteilung Gr. 82 unter Rittmeifter v. Gerlach, der anderen, berittenen 
Aufklärungsabteilung, den Eiſenbahnzug, der uns nach Frankreich ent- 
führte. Schon am 23. Januar landeten wir in der franzoſiſchen Stadt 
Yesle. Ster wurde der Kompanie mit wenigen anderen Truppen der 
Diviſion die Ehre zuteil, vor dem Kaifer, dem Gberſten Befehlshaber, 
in Parade zu ſtehen. 

Gachdem der Kaifer die Front der Truppen abgeſchritten hatte, nahm 
er Gelegenheit, uns an die Bedeutung des 24. Januar zu erinnern. 
Denn er ſagte etwa folgendes: „Soldaten, ihr ſeid meinem Rufe gefolgt 
und aus der geimat hierher geeilt, um das Vaterland zu verteidigen, 
und es iſt für euch ein beſonderer Ehrentag, an dem ihr den feindlichen 
Boden betretet; denn heute iſt der Geburtstag des größten Preußen 
fonigs, Friedrichs des Großen, des Siegers von Sohenfriedberg, Rof- 
bach, Leuthen und Zorndorf, welcher ganz Europa widerſtand. Ihm laßt 
uns nacheifern. Und geht es beim Angriff nicht mit dem Gewehr, dann 
mit dem Bajonett!“ 


Bei dem nun folgenden Vorbeimarſch in Gruppenkolonne 3 
das ſcharfe Auge und die gute Beobachtungsgabe des Kaije 


igte ſich 


Bei der Kompanie ſtand der Oberjager Prange, ein Leibjäger des 
Kaijers, der aber ſofort bei Ausbruch des Aric zur Erjar- Abteilung 
Jäger 3 nach Lübben eingezogen und dann zur Radfabrer-Kompanie 
getreten war. Der Kaifer hatte natürlich davon Feine Ahnung. Als 
Prange mit feiner Gruppe nun an dem Kaifer vorbeimarſchierte, rief 
letzterer plötzlich Prange an. Und zum Erſtaunen alle höchſten Vor- 
geſetzten trat damit aus der bis dahin kaum beachteten Jagerkompanie 
ein langer Öberjäger zum Kaijer hin. 


Der K unterhielt ſich dann längere zeit mit Prange, fragte ihn 
mancherlei und entließ ihn dann mit den beſten Wünſchen für die 
Zukunft. Und die guten Wünſche des Kaifers haben Prange nicht ver- 
laſſen, er machte den ganzen weiteren Krieg mit und kehrte geſund aus 
dem Feldzuge zurück. 

Jogleich nach der Parade verließ die Kompanie nicht nur Vesle, 
ſondern auch ihre Divifion, denn als Aufklarungstruppe hatte fie nichts 
in den Schützengräben zu ſuchen. Sie tra zur Armeereſerve der 
Armee v. Bülow, welche aus einigen Kavallerie Schwadronen, die zu 
zwei Regimentern zuſammengezogen waren, einer Abteilung Artillerie 
und den beiden Radfahrer-Kompanien Nr. 8) und 82 beſtand. Der 
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Führer dieſer Armeereſerve war Oberſtleutnant v. Breßler, Homman- 
deur der Bonner Zufaren. Als Unterkunft erhielt die Kompanie das 
Gut und das Dorf Pontru, nordweſtlich von St. Quentin. Das Gut 
war eigentlich als Quartier für den Stab der Armeereſerve auserſehen, 
da es aber ſehr mitgenommen war und unordentlich ausſah, ſo zog d dieſer 
nach Le Verguier und überließ den Jägern Pontru. 

mit Pontru hatte die Kompanie das große Los gezogen. Das Gut 
und Dorf boten viel Raum für Mlenjch, Pferde und Räder und wurde 
für die Ausbildung der Kompanie unbezahlbar. 

Die erften drei Tage wurde mit ilfe aller auftreibbarer franzöſiſcher 
männer und Frauen Großreinemachen veranſtaltet, aller Unrat und 
Abfall verbrannt und dann mit preußiſcher Gründlichkeit die Unterkunft 
wohnlich gemacht. Nun erkannte man wirklich die früheren Räume 
nicht wieder. Und Oberſtleutnant v. Breßler war erſtaunt, was die 
Jäger aus dieſem Ort in dieſer kurzen zeit gemacht hatten, als er uns 
nach fünf Tagen beſuchte. 

Aber zum Reinemachen waren wir nicht in den Krieg gezogen. ad 
dem die Quartiere bezogen waren, begann ein ſtrenger und vielſeitiger 
Dienſt, um die Lücken in der Ausbildung auszufüllen. Auf einem raſch 
erbauten Schießſtand wurde täglich geſchoſſen, dann wurde im Gelände 
exerziert, in kleineren und größeren Verbänden bei Tage und des Nachts 
Patrouillenfahrten unternommen, Karten geleſen, Meldungen geſchrie⸗ 
ben. Dazwiſchen fanden Uebungen im Rejerveverband ſtatt oder die 
Kompanie übte in größerem Rahmen mit der Radfahrerkompanie 
Fr. 8), die von einem Vetter von mir, dem Sauptmann Siegward 
v. Zertzberg von den 2. Grenadieren aus Stettin, befehligt wurde. 


War ſo der Tag von Dienſt ausgefüllt, ſo wurden die Ruheſtunden 
und -tage auch anderweitig weidlich ausgenutzt, wurden die Räder 
feldgrau angeſtrichen. 

Unter Leitung des Oberjägers Schnurre fang die Kompanie die 
ſchönſten alten Soldatenlieder, Fußball wurde geſpielt und andere 
Kurzweil getrieben. Daneben ſorgte auch die kleine Kantine, daß immer 
genug Wein, Bier, Schnaps und Zigarren vorhanden waren zu des 
Leibes Notdurft und Nahrung, das Klavier bearbeitete Jäger 
Rothenburg. 

Eſſen konnten die Jäger bei der Feldküche foviel fie wollten, es gab 
eine gute und reichliche Koft, die durch zutaten aus dem Gut und dem 
Dorf ſchmackhafter gemacht werden konnte. 

Alles, was wir in Pontru erlebten, zu erzählen, verbietet der Raum, 
aber jeder Jäger wird ſich immer gerne dieſer intereſſanten zeit 
erinnern. 
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len Württemberg 


Bis zum jo. März 7975 blieb die Kompanie bei der Armee-Referve 
und in Pontru, dann trat fie zu ihrer 82. Referve-Divifion zurück. An 
diefem Tage nahm fie in Monchy⸗-Lagache Quartier. Was mit der 
Kompanie beabſichtigt war, wurde uns nicht mitgeteilt. 

In dieſer zeit trat Leutnant Freiherr v. Troſchke wegen eines begin- 
nenden Serzleidens, das ihn zum Radfahren ungeeignet machte, zum 
Infanterie-Regiment Ur. 270 über und für ihn bekam die Kompanie als 
Erſatz den Leutnant Weiß von demſelben Regiment. Auch die Jäger 
gaafe und Dornberg gingen wegen Krankheit in die Zeimat. 


In der Wacht vom 24/88. März jogs nahm die Kompanie einen 
Quartierwechjel nach Tugny et Pont, am J./2. April einen weiteren nach 
Somblières, am 3./4 April nach Bernoville und am 8. April einen 
ſolchen nach Etreux vor. ier in Etreux ſchienen wir endlich zur Ruhe 


gekommen zu fein, Es fanden mehrere Uebungen im Diviſions verband 
ſtatt, da die ganze Diviſion aus der Stellung gezogen war. Das kam 
ja öfters vor, damit die Truppen in den Schützengräben nicht zu ſehr 
einroſteten. 


Was uns aber bevorſtand, das ahnte keiner. 


Plötzlich am Morgen des 77. April joys bekam die Kompanie den 
Befehl, fidh fofort marſchbereit zu machen, alles unnütze Gepäck aus- 
zumuſtern, denn fie folle am Vachmittag auf die Eiſenbahn verladen 
werden. 


Rajd vergingen die wenigen Stunden bis zum Nachmittag und ſchon 
der Abend ſah die Kompanie, gemeinſam mit dem Regimentsſtab und 
der Maſchinengewehr⸗Rompanie Reſ.⸗Inf.⸗Rgt. 272, auf der Fahrt nach 
Deutſchland. Ueber Namur, Lüttich, den Rhein, durch Sannover, über 
Hamburg, Lübeck, Stettin, Breslau bis nach Krakau entführte uns 
die Bahn. 


2. Vormarſch von Gorlice bis Pinſk 3939 


Dicht hinter Krakau, auf der kleinen Station Klay, die in einen 
großen Ausladebahnhof umgebaut war, wurden wir am 27. April 1939 
ausgeladen und bezogen in dem kleinen Dorf Wiſzliſky Unterkunft. 

So hatten wir in wenigen Tagen einen ungeheuren Sprung vom 
Weiten nach dem Often gemacht. 

In anſtrengenden Märſchen, bei ſchlechten Wegen, die dazu noch an- 
ſtiegen, engen, unſauberen Quartieren, bei raſch zunehmender Sitze, die 
in dieſem Jahre ſehr früh einſetzte, ſtrebten wir bei täglichem Wechſel 
des Ortes einem unbekannten Ziel zu. 
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len Württemberg 


Dabei paſſierten wir die Schlachtfelder vom Dezember 1914, auf 
denen junge ſchleſiſche Regimenter, gemeinſam mit den Geſterreichern, 
den Ruſſen die Stirn geboten hatten. 

Viel Freude erlebten wir in dieſen Tagen nicht. Die Quartiere waren 
ſchlecht, die Bevölkerung, obgleich eigentlich unſere Verbündeten, waren 
uns feindlich gefinnt, jpionageverdächtig, ſchmutzig und dazu voller 
Krankheiten. Der Flecktyphus herrſchte hier. 
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ndlich erhält die Kompanie am 25. April joys den Befehl, fih an 
die Front zu begeben. Dieſer Befehl iſt, wie alle Befehle der Diviſion, 
kurz und bündig: „Die Radfahrer-Rompanie marſchiert von Rorzenna 
über Wilczyſka, Szalowa nach M. Z. Byſtra und meldet ſich dort bei 
dem k. u. k. Truppenkommandeur. Wegen der Beobachtung durch feind⸗ 
liche Flieger iſt die Fahrt erſt nach Sonnenuntergang anzutreten.“ 


Die Karte belehrte uns, daß es bis zum Endpunkt der Reife immer- 
hin etwa zs Kilometer waren. Bis Szalowa ging eine einigermaßen 
brauchbare Chauſſee, dann aber galt es einen immer weiter, bis faſt zur 
she von Goo Meter anſteigenden Waldweg zu überwinden. Jeder 
Jäger erhielt aus der Feldküche noch eine ausgiebige, ordentliche Abend- 
mahlzeit, dann, als fic) die Sonne dem orizont näherte, erklang meine 
Pfeife, das Zeichen zum Anfahren, und wohlgemut verließen wir die 
Stätte unſeres letzten Wirkens. 

Wollten wir die Fahrt einigermaßen gut überſtehen, ſo galt es, ſo 
aſch wie möglich die gute Chauſſee hinter uns zu bringen, dann waren 
wir früher an den Waldweg heran, dem Teil unſerer Reife, der uns 
ficher manches zu ſchaffen machen würde, Daß es ſpäter aber fo happig 
kam, hatte von uns niemand für moglich gehalten. 


Die Nacht war hereingebrochen, als wir in Szalowa ankamen. Sier 
wurde eine längere Raft gemacht, die mitgeführte Feldküche — fie war, 
wie die Patronenwagen, mit vier kräftigen Pferden beſpannt, die 
immer im Trabe der Kompanie folgen mußten — gab noch einmal Kaffee 
zur Stärkung der Geiſter aus, dann begann der Aufftieg; natürlich 
mußten die Räder auf dem engen Waldweg gejchoben werden. Jäger 
hinter Jäger, bildete die Kompanie bald eine rieſige Schlange, die ſich 
nur Schritt für Schritt vorwärts bewegen konnte, auf dem Fahrweg 
npften fidh Feldküche, Patronenwagen und das Führerauto durch den 
unſagbaren tiefen Schmutz hindurch. Eine ſolche Anmarſchſtraße wäre 
hinter einer deutſchen Front unmöglich geweſen. 


Zuerft blieb das Führerauto ſtecken, es konnte nicht weiter, immer 
tiefer ſanken die Räder in den Dreck. Ich ſelber war ſchon gft aus · 
geſtiegen und marſchierte in der Reihe der Jäger, auch an ein Reiten 
war nicht zu denken. 
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Endlich war die Spitze der Kompanie auf dem Scheitelpunkt des 

Berges angelangt, er war über soo Meter. Dort wurde geſammelt. 
Die Jäger waren alle da, aber Feldküche und Patronenwagen ſteckten 
noch weiter rückwärts im Schlamm. Dieſe beiden wichtigen Gefährte 
durften auf keinen Fall zurückbleiben. Darum hieß es: „Alle Mann an 
die Wagenrader!” 
h lief jedem Jäger buchſtäblich den Rücken bei diefem 
ampf gegen den Schmutz herunter. Aber wir ſchafften es, Schritt 
für Schritt ging es vorwärts. Endlich waren auch die Wagen oben. 
Nur eine kleine Pauſe zum Verſchnaufen gönnten wir uns, dann begann 
der Abſtieg, der, wenn auch nicht ſo anſtrengend wie der Aufſtieg, uns 
doch noch manche Schwierigkeiten machte. 


Gegen Morgen erreichte die Kompanie UT. . Byſtra und zog in einer 


zugigen Holzbaracke ohne Wände, nur verkleidet mit Riefernzweigen, 
unter. Den Empfang bei den Bundesbrüdern hatten wir uns eigent- 
lich anders vorgeſtellt. . 

Dieſer Jachtmarſch aber hatte bewieſen, daß die Radfahrer⸗Rompanie 
auch jede andere Lage im weiteren Rampf meiſtern würde. 


Immer noch wußten wir nicht, zu welchem Endzweck wir hier in die 
Stellung, gegenüber der Stadt Gorlice, vorgeſchoben waren. 


Im Laufe der nächſten Tage folgte uns auch die Infanterie und der 
Divifions-Stab. Von nun an rollten die npfhandlungen wie 
in einem Film ab, bei dem die Maſſe der Radfahrer erft noch zuſchauer 
ſein ſollte. 


Während der erſte und dritte Zug zur Verfügung der Diviſion im 
Byſtratal blieben, wurde der zweite zug, unter Feldwebelleutnant Gi 
dazu verwendet, um die Fernſprechleitung zwiſchen dem Gefech 
des Korps und der Diviſton zu bewachen, da man befürchtete, daß diefe 
Leitung leicht von ruſſenfreundlichen Einwohnern zerſtört werden 
könnte. 


So kam der 2. Mai 7975 heran. Der Simmel ſchenkte der Erde 
einen wunderſchönen, ſonnigen Maientag. Aber es ſollte auf der Erde 
kein Frieden zwiſchen den Menſchen herrſchen. 


Denn kaum, daß hell wurde, donnerten in der Linie Gorlice — 
Tarnow die deutſchen Geſchütze aller Kaliber in einem Trommelfeuer, 
wie es zum erſten Male im Weltkrieg angewandt wurde, auf die 
ruſſiſchen Stellungen hernieder. Um 9 Uhr verſtummten die Geſchütze, 
und im Sturm brach die deutſche Infanterie vor. Sie durchſtieß die 
ruſſiſchen Stellungen und verfolgte den Gegner weit bis in das Land 
hinein. Ueber Gorlice wehte die deutſche Fahne. 
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Doch die Radfahrer hatten nicht mithelfen können an dem großen 
Sieg. 

Erſt am Nachmittag erhielt die Kompanie den Auftrag, nach Gorlice 
hineinzufahren und die Stadt von den dort noch befindlichen Ruſſen 
zu ſäubern. Einen Offizier und dreißig Mann brachte die Rompanie 
zuſammen. 


In den nächften Tagen wichen die Ruffen, die Verſtärkung erhalten 
hatten, unter heftigen Kämpfen langſam von Stellung zu Stellung. 
Voch ſchoben wir die Räder in der Sauptſache die ſteilen Zöhen hinter 
der Infanterie her. Aber ſchnell mußte es trotzdem gehen. Rein Laut 
fam über unſere Lippen, kein Stöhnen, alle Jäger beſeelte nur der 
eine Gedanke: „Ran an den Feind, zeigen, daß auch wir etwas können 
und der Infanterie unſere Ebenbürtigkeit beweiſen, damit ſie nicht 
täglich fragte, ob wir nicht ihre Gefangenen zurückbringen wollten.“ 
Da und dort griff die Kompanie ſchon ein. Sie mußte die Schwäche 
der Infanterie verſchleiern, manche Lücke in der Front ausfüllen und 
ähnliche kleinere Aufgaben löſen. Bei dieſer Tätigkeit wurde am 
5. Mai der Jäger Brosk verwundet. 


Am 6. mai wurde die Kompanie dem Kavallerie-Regiment v. Flotow 
unterftellt, um gemeinſam mit ihm, in der Richtung des Dukla, Paſſes, 
die rechte Flanke des Korps zu ſichern und Verbindung mit den dort 
vorgehenden deutſchen Truppen aufzunehmen. So fön, wie dieje 
Aufgabe für die Radfahrer-Kompanie fein konnte, da ein guter Weg 
nach dem Paß führte und die 25 Kilometer lange Strecke in kurzer 
zeit hätte zurückgelegt werden können, jo wurde die Kompanie von 
dem Regimentsführer, in Unkenntnis der Verwendung von Radfahrern, 
falſch gebraucht. Anſtatt vorgetrieben zu werden, mußte fie innerhalb 
des Regiments langſam den Weg zurücklegen. Auch meine Bitte, die 
Kompanie vorzutreiben, wurde abgelehnt. So kam es, wie es kommen 
mußte. Das Detachement erreichte erſt am Spätnachmittag den Dukla⸗ 
Paß, der inzwiſchen längſt von deutſchen Truppen beſetzt war. Die 
Kavallerie verblieb, um ihre Pferde zu ſchonen, bis zum nächſten 
Morgen dort, während die Radfahrer-Kompanie noch in der Nacht zu 
ihrer Diviſion zurückkehrte. Dieſe Rückfahrt war ſchlimmer als ein 
größeres Gefecht gegen den Feind. Denn Schritt für Schritt mußte 
nun jeder Jäger fih gegen die zur Front fahrenden Kolonnen durch⸗ 
kämpfen. Endlich, um 3.30 Uhr morgens, trifft die Kompanie in ihrem 
Unterkunftsort Gſiek, nachdem fie die Wisloka durchwatet hat, ein. 
Eben wollen ſich die Jäger zur kurzen, wohlverdienten Ruhe legen, da 
erſcheint der Meldefahrer von der Divifion, der die Kompanie nach 
Lesyny, einem Ort auf der anderen Seite der Wisloka, beordert. Alſo 
nochmals die Wisloka durchwatet und ſofort nach Eintreffen Ein- 
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reihung in den Vormarjch der Diviſion. Einige Patrouillen werden 
vorgetrieben, um die Fühlung mit dem Feinde aufzunehmen. Gefechte 
entſtehen daraus nicht. Am Abend zieht die Kompanie in Szezepancowa 
in Alarmquartier. Zwei anſtrengende Tage lagen hinter ih) 

Beſonderes Lob aber verdiente ſich an dieſem Tage der Führer der 
Gefechtsbagage, der Unteroffizier Rut. Obgleich die Rückmarſchwege 
vom Dukla- P. von vormarſchierenden Rolonnen verſtopft waren, 
kämpfte er fic) mit feinen getreuen Fahrern und Köchen in entgegen- 
geſetzter Richtung doch durch und erreichte ſchon am Wachmittag die 
Kompanie, von den dankbaren Jägern jubelnd begrüßt. 


Am s. Mai wird der weitere Vormarſch nach Often angetreten. 
Wallais fährt mit einer ſtarken Patrouille ſofort bei 
Morgengrauen dem Feinde nach, ſtellt ihn feſt und verbleibt an dem- 
ſelben. Im weiteren Vormarſch dringt die Kompanie bis auf die 
ohen von Haczow und Iſkrzynia vor und füllt dort eine in der Front 
entſtandene Lücke aus. Bei dem ſich hieraus entwickelnden Gefecht 
wird bei Zaczow der Jäger Pranke durch Salsſchuß getötet. Auf 
dem Gefechtsfeld wird er zur letzten Ruhe gebettet. An dieſem Tage 
eichnet fich auch der Gefreite Schöning als Patrouillenführer aus, auch 
rettet er einen Unteroffizier des Reſ. Inf. ⸗Kegts. aus dem tiefen 
Pielnica- Bach. Erſt um jz Uhr nachts zieht die Kompanie in Glo- 
wienka unte 

Am 9. Mai ſteht die Kompanie zuerſt zur Verfügung der Divifion 
bei Puſtyny. Zwei Patrouillen, unter Gberjäger Schnurre und Jäger 
Koal, werden zur Verbindung mit den Nachbar-Diviſtonen vorgeſchickt 
und ſtellen raſch die Verbindung her. Es iſt ein gewiffer Stillſtand 
in dem Vormarſch der Infanterie eingetreten, darum findet die 
Kompanie bis zum Abend keine weitere Verwendung. Erſt um 6 Uhr 
abends wird fie nach Jablonica-Polſka in Utarſch geſetzt und foll ſich 
dort bei dem Major v. seyting, Res. Inf. gt. 27), zur weiteren 
Verwendung melden. 

Auf Befehl des Generalkommandos hat Major v. Seyking eine 
Abteilung, beſtehend aus Infanterie, Artillerie, einigen Reitern und der 
Radfahrer-Kompanie, zuſammengeſtellt, um mit ihr von Jablonica. 
Polſka auf das ſieben Kilometer entfernte kleine Städtchen Brzozow 
vorzumarſchieren und ruſſiſche Fuhrparkkolonnen, welche fih nach 
Fliegermeldungen dort frauen, abzufangen. Um 377.45 Uhr nachts 
begann der Vormarſch unter Führung einer Kavallerieſpitze durch das 
unwegſame Waeldgelande. Die Radfahrer-Kompanie, wiederum falſch 
verwendet, marſchierte in der Mitte der ganzen Kolonne, 

Das ganze Unternehmen war ein Fehlſchla Die Kavallerieſf 


verfehlte den Weg infolge mangelhafter Karten und des 


ſchwierigen Geländes, und anſtatt des Jachts Brzozow zu erreichen und 
den Ueberfall auszuführen, traf die Spitze der Abteilung erſt gegen 
4.30 Uhr morgens auf den Söhen weſtlich von Brzozow ein. Yun 
vorgetriebene Patrouillen fanden Brzozow vollkommen frei von jedem 
Feind. 

Es find nämlich auch in der Jacht dort keine ruſſiſchen Kolonnen 
mehr geweſen, die Flieger hatten fih geirrt. Nicht in Brzozow, 
ſondern in dem 25 Kilometer weiter öſtlich gelegenen Städtchen Dynow, 
dem die Radfahrer-Kompanie zwei Tage ſpäter einen Beſuch abſtatten 
follte, war der Wirrw, in den ruſſiſchen Kolonnen entſtanden. 

Infolge der Ungeklärtheit der ganzen militäriſchen Lage verlief der 
yo. Mai daher ganz bedeutungslos. 


Zweimal ift die Radfahrer-Kompanie falſch verwendet worden, ich 
beſchloß, für die Folge mich ſelbſtändig zu machen. Und daß dies der 
richtige Weg war, ſollte die Folgezeit lehren. 


So kam der jj. Mai heran. Früh am Morgen war die Kompanie 
von ihrem Nachtquartier. Stara-Wies, den weichenden Ruffen nach, in 
nördlicher Richtung, gemäß Befehl der Diviſion. Das Gelände war 
ſehr unwegſam, nur Feldwege waren vorhanden. Die Räder mußten da- 
her oft getragen oder geſchoben werden. Trotzdem machten die Spitzen. 
patrouillen doch 39 Gefangene. Aber bald ſtießen diefe Patrouillen auf 
Geſterreicher, die ebenfalls in dieſer Gegend vorgingen. 

Da zwei gleiche Abteilungen hier unnütz waren, ſo wurde gegen 
mittag die Kompanie von mir nach Often abgebogen. Magnetiſch 
zog mich das kleine Städtchen Dynow, an der Sanbiegung, an. ier 
mußte doch etwas zu machen fein. Dazu führte eine gute Chauſſee nach 
dem Ort. zwar lag Dynow ſchon im Gefechtsſtreifen der Geſterreicher, 
aber da beide feere ja an dem gleichen Strange zogen, war es ganz 
gleich, wer es in Beſitz nahm. Außerdem hatte der Führer der 
1j. Armee, Generaloberſt v. Mackenſen, den Befehl ausgegeben: „Ran 
an den Feind, Verfolgung bis zum letzten Mann und Pferd!“ Mjo 
dann ran! 


Die Fahrt kann beginnen. 

Voraus eine ſtarke Spitzenpatrouille unter dem erprobten Gefreiten 
Vorſchultze. In einem Abſtand von zooo Meter die Kompanie in der 
Kolonne zu vieren. Die Augen der Jäger blitzten. Schon vor Dynow 
bot ſich uns ein lohnendes ziel. Ein großer Saufe Ruffen, der ſüdlich 
der Stadt durch den San gegangen war, ſtrebte den ſchützenden Wald- 
höhen zu. Er wurde unter Feuer genommen und, unterſtützt durch 
öfterreichifche Artillerie, hielten wir reiche Ernte. Nach dieſer Unter- 
brechung ging es weiter. Kurz vor Dynow erwartete Vorſchultze die 
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Kompanie mit 70 Gefangenen, er hatte salt gemacht, da er von den 
Gefangenen erfahren hatte, daß Dynow voller weiterer Ruſſen ſteckte. 
Eine ſehr richtige Maßnahme von ihm. 

Ich teilte nun die Stadt in drei Bezirke, gemäß den drei zügen 
und befahl den Zugführern, in auseinander gezogener Kolonne zu 
einem, um eine weit größere Abteilung vorzutäuſchen, mit lautem 
Geſchrei und furra in die Stadt einzubrechen, die Zäuſer abzuſuchen 
und jeden Widerſtand ſofort niederzuſchlagen. Sammelplatz war der 
Markt, wohin ich mich mit einer kleinen ſerveabteilung begeben 
würde. 


Dean e, N N. X. 52. 


— Arg der No. 


Unter der Führung des Leutnants Weiß, des Feldwebelleutnants 
Geisler und des Vizefeldwebels Letz ſtießen die züge befehlsgemäß in 
die Stadt und jäuberten die Zäufer unter dem Jubel der Bevölkerung 
von den Ruſſen, die hereingefallen waren auf die Liſt, eine große 
Abteilung vor ſich zu haben, ſich meiſt ohne beſonderen Widerſtand 
ergaben. Wo fie ihn verſuchten, halfen Kolben und Seitengewehre 
raſch nach, ihn zu brechen. 

Mit jeder Minute trafen jetzt auf dem Marktplatz der kleinen Stadt 
immer mehr und mehr Gefangene ein, die raſch zu einer Kolonne zu 
vieren zuſammengeſtellt wurden. Der Strom wollte gar nicht auf- 
hören, da auch noch die rechte Sicherungspatrouille, die mit einem Rahn 
den San überſchritten hatte, beſtehend aus dem Gefreiten Vorſchultze, 
den Jägern Gall, Grünwald und Gandorfer, aus dem Dorfe Bartkowka 
auch noch weitere 200 Ruſſen anbrachte. 
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Als nun alle diefe Gefangenen endlich auf dem Marktplatz gezählt 
wurden, waren es ) Offizier und sso Mann. Sier erft ſahen fie, daß 
wir nur joo Jäger waren, während ſie nach unſerem Auftreten an- 
genommen hatten, daß wir mindeſtens goo Mann wären. Sie 
dann auch, daß, wenn ſie unſere geringe Stärke gewußt, ſie ſich 
wohl nicht ſo leicht ergeben haben würden. Sätten ſie Widerſtand 
geleiſtet, fo wäre es bei unſerer geringen Stärke auch febr zweifelhaft 
geweſen, ob fie uns nicht einfach erdrückt hätten. Denn auf irgend- 
welche ilfe konnten wir nicht rechnen. Die anderen Teile der Divifion 
waren noch ſo weit zurück, daß die Spitzen der Infanterie erſt nach 
vier Stunden, gegen Abend, in Dynow eintrafen. 

Wachdem alles erledigt, rückte der zug Geisler mit unferer Beute zur 
Gefangenen -Sammelſtelle nach rückwärts ab. 

Die Kompanie beſetzte nun fofort alle Aus- und Eingänge von 
Dynow, um gegen jede Gefahr geſichert zu ſein. Der übrig bleibende 
Reft ſammelte aus den Säuſern, aus der ganzen Umgegend der Stadt 
die vielen Ausrüſtungsgegenſtände auf, die die Ruſſen auf ihrer Flucht 
zurückgelaſſen hatten. Selbſt zwei Sanitätswagen mit vollem Inhalt 
ſtanden am Sanufer. 


Während dieſer Tätigkeit trafen auch die erſten Geſterreicher in Dynow 
ein und machten recht lange Geſichter, daß wir ihnen, dank unſerer 
Schnelligkeit, dieſen fetten Zappen weggeſchnappt hatten. 

Erſt ſpät am Abend zog das Spitzenregiment unſerer Divijion mit 
klingendem Spiel in Dynow ein, uns herzlich beglückwünſchend zu 
dieſem ſchönen Erfolg. 


Schon früh am Morgen des yz. Mai ſtand die Kompanie am Nord- 
ang von Dynow zum Weitermarſch bereit. Der Divifions-Kom- 
mandeur, General Fabarius, mit Zauptmann v. Kalm, Generalſtabs⸗ 
offizier der Division, kam beſonders zur Kompanie vorgefahren, be- 
lobte fie für ihren erfolgreichen Vorſtoß und verlieh im Namen des 
Raiſers dem Feldwebelleutnant Geisler, dem Vizefeldwebel Letz, dem 
Oberjager Wallais, dem Gefreiten Vorſchultze ſowie den Jägern Gall 
und Schöning das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe. 

Freudig, mit dem Gefühl ſeine Pflicht getan zu haben, ſchwang ſich 
jeder Jäger auf ſein Rad und fort ging es zu neuen Taten. Für manchen 
von ihnen war es die letzte Fahrt. 

Wach kleinerem Geplänkel mit Kofafenpatrouillen und nach Ueber- 
windung ſchlechter Wege trafen wir gegen Mittag auf die gute Straße 
nach dem kleinen Städtchen Pruchnik. Und da der Erfolg des Tages 
vorher verführte, brannte jeder Jäger darauf, auch hier wieder dem 
Ruſſen eine reiche Beute abzujagen. 
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Da aber heute die Kompanie nur 6o Mann ſtark, weil der Zug Geisler 
noch nicht vom Gefangenentransport zurück war, jo war Vorſicht ge- 
boten. Deshalb hielt ich die Kompanie vor Pruchnik auf der das ganze 
Gelände überragenden Zöhe 36s an. Dort wurde erft einmal Umſchau 
gehalten. In etwa 700 Meter Entfernung ſtand in nördlicher Richtung 
eine feindliche Schwadron ahnungslos im Gelände. Dank der £ 
loſigkeit der Fahrräder hatte fie die Kompanie nicht kommen gehört. 
Ihr wurde nun eine wenig angenehme Ueberraſchung zuteil. Denn 
plötzlich ſchlugen in ihre Reihen unſere Geſchoſſe ein, mehrere Reiter 
und Pferde zu Boden werfend. Rajh machte fie fih aus dem Staube. 
Der Anfang war gut. Das Spiel konnte nun weitergehen. Auch Pruchnik 
mußte unſer werden. 


Daher ſtieß die Kompagnie auf der raſch abfallenden Strafe gegen 
Pruchnik vor, der Augenblick der Ueberraſchung mußte auch hier a 
genutzt werden. 

Aber dieſes Mal ſollte es nicht ohne Verluſte auf beiden Seiten 
gehen. 

Kurz vor der Stadt erhielt die Kompanie zuerſt ſcharfes, wenn auch 
unwirkſames Infanteriefeuer. Als dieſes ausſetzte, brachen aus den 
umliegenden Gebüſchen drei Schwadronen Suſaren zur Attacke gegen 
uns vor. Im Augenblick entwickelt ſich der Jahkampf. Die Jäger 
werfen ihre Räder zu Boden und greifen zum Gewehr, um die an- 
ſtürmenden Reiter von fih abzuwehren. So zerſprengen fie die an- 
ſtürmenden Schwadronen und mindern deren geſammelte Wucht. Eine 
Leitung dieſes Gefechts iſt daher auf beiden Seiten unmsglich. Es löſt 
fich in Einzelkämpfen zwiſchen kleinen Gruppen oder einzelnen Menſchen 
auf. Schon bei dem Zuſammenſtoß gibt es auf beiden Seiten Verluſte. 
Radfahrer, Reiter, Pferde fallen zu Boden. An manchen Stellen herrſcht 
für kurze zeit Ruhe, um gleich darauf wieder mit vermehrter Seftig 
keit einzusetzen. 


Kamerad ſteht in dieſen Augenblicken zum Kamerad. Jeder Unter- 
ſchied des Ranges iſt ausgelsſcht, es gibt nur Kämpfer. 


Auch um mich hat ſich ein kleines Grüppchen, nachdem ich vom Pferde 
geſprungen bin, geſammelt. Es beſteht aus den Oberjagern Alfred Bode, 
Barth, dem Gefreiten Dix ſowie den beiden Jägern Niſchalke und 
Ruppenjtein. Meinem Pferdepfleger, dem Jäger Füllgraf, hatte ich noch 
beim Abſpringen zugerufen: „zurück zur Kavallerie-Abteilung 82, die 
hinter uns ſein muß, ſie ſoll uns helfen kommen!“ Dann nahm auch 
mich das Fußgefecht in Anſpruch. 

Von allen Seiten werden wir 6 Mann auch angegriffen, aber an dem 
geſammelten Feuer von uns zerſchellt jeder Angriff. zeitweiſe tritt auf 
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dem ganzen Gefechtsfeld Rube ein und ich hoffe ſchon, daß die Ruffen 
genug haben. Aber immer wieder erneuern ſie ihre Angriffe auf die 
Jäger. So wogt das Gefecht hin und her. 


„ R. R. W. 62 
4 = last hefy 


Im Verlaufe des Kampfes erreiche ich mit meiner Begleitung den 
vor der Stadt gelegenen kleinen Kirchhof Zemjfie. Er liegt etwas 
erhöht und gewährt mir einen guten Ueberblick über das Gefechtsfeld. 
Von hier aus wird es mir vielleicht möglich ſein, das Gefecht doch noch 
in die Hand zu bekommen. Aber es kommt anders. Die Ruffen haben 
uns auf dem Kirchhof erſpäht und greifen ihn gleichzeitig zu Pferde von 
allen vier Seiten an. Aber nicht nur zerſchellen ihre Ange immer an 
unſerem ſtarken Feuer, ſondern ihre Pferde machen auch bei jedem noch 
fo ſtarken Anreiten vor einem einfachen dünnen Draht, der den Kirchhof 
umſpannt, immer wieder Rehrt. Dieſer Draht wird daher mit unfer 
Retter. Wenn nur „ein Ruffe” auf den Gedanken gekommen wäre, 
dieſen Draht mit einer Drahtſchere zu zerſchneiden, fo waren wir ſechs 
Mann geliefert. Aber zum Glück führten die Ruſſen wohl keine Draht⸗ 
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ſcheren mit fih und kamen auch nicht auf dieſen Gedanken, das finder- 
nis zu beſeitigen. So konnten wir alle ihre Angriffe abſchlagen. 


Während dieſes Kampfes auf dem kleinen Kirchhof ertönte zum 
erſtenmal das Signal zum Sammeln der Ruffen, ein zeichen, daß fie von 
ihren nutzloſen Angriffen ablaſſen wollten. Vielleicht glaubte die ruſſiſche 
Führung auch, wir wären alle ſchon vernichtet. Dieſen Augenblick der 
Rube wollte ich benutzen, um mich mit meinen fünf Begleitern in Rid- 
tung auf Zöhe 33), auf der der Leutnant Weiß zu Beginn des Vor- 
marſches auf Pruchnik mit einer Gruppe als Rückendeckung zurück 
gelaſſen war, durchzuſchlagen und von der verſprengten Kompanie mit- 
nehmen, was noch mitzunehmen war. 


Aber kaum hatten wir den Kirchhof verlaſſen, ſo ſtürmte eine neue 
Rotte Ruffen zu Pferde und zu Fuß auf uns ein. Mich hatten fie bald 
an den Achſelſtücken als Offizier erkannt und verſuchten daher, meiner 
beſonders habhaft zu werden, indem ſie immerfort ri „Offizier, 
Offizier, ruckt di gurre, rudi di gurre!“ das heißt: „Hände hoch, er- 
geben:“ Um mich nun ihrer beſſer erwehren zu können, hatte ich mir 
inzwiſchen eins unſerer hier herumliegenden Gewehre aufgenommen 
und verteidigte mich damit. Aber auch dies hätte wohl nicht viel genützt, 
wenn mir meine fünf braven Begleiter, unter dauerndem Einſatz ihres 
eigenen Lebens, nicht immer und immer wieder beigeſprungen wären. 
ier zeigte fich wirklich die echte Rameradſchaft zwiſchen Truppe und 
Führer. Aber länger hätte es trotzdem nicht ſo weiter gehen können. 
Da, in höchſter Wot, erklingt zum zweitenmal das „Sammeln“ der 
Ruffen. Unſere Angreifer laffen von uns ab, wir find Während 
ſich nun meine Begleiter befehlsgemäß zurückziehen, ſehe ich nicht weit 
von unſerem letzten Kampfplatz mein Reitpferd, eine ungariſche Stute, 
einſt den Zonveds gehörig, an einem Solzſtoß friedlich grafen, fo als 
wenn ſie das ganze Gefecht nichts angegangen hätte. Sie will ich auf 
keinen Fall zurücklaſſen. Aber in dem Augenblick, in dem ich ſie von 
dem Solzſtoß aus, meine Beine waren etwas ſteif geworden, zu be- 
fteigen beabſichtige, preſcht noch zum Abſchluß des ganzen Gefechts ein 
ruſſiſcher Offizier mit vier Reitern auf mich zu. Infolge einer Ver- 
ſchiebung des Viſiers am Gewehr überſchieße ich mit fünf Schuß die 
Angreifer, nun ſind ſie auch ſchon heran und während mir der Gffizier 
mit feinem Säbel auf den Kopf haut, der Sieb ſaß aber ſchlecht und 
rutſchte mir vom Tſchako den Buckel herab, jo daß ich nur zur Erde 
falle, entführen die Ruſſen, als einzige Beute dieſes Tages, mein Pferd. 
Jetzt endlich hatte auch ich von dieſer ungaſtlichen Stätte genug und 
verließ fie ungejäumt. Aber auch dieſes zurückgehen war keine Annehm⸗ 
lichkeit, denn inzwiſchen beſtrichen die Ruffen mit Artillerie und Nta- 
ſchinengewehren das ganze Gelände, uns dadurch zwingend, es zu räu⸗ 
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men. Endlich erreichte ich die Zehe 377, aber fie war verlaſſen, denn fie 
wurde von der feindlichen Artillerie jo zugedeckt, daß Leutnant Weiß 
fie, in richtiger Erkenntnis der Unmöglichkeit, fie zu halten, geräumt 
und eine neue Aufnahmeſtellung weiter rückw. eingenommen hatte. 


ier auf der Söhe 311 traf ich nur noch den Gefreiten Fiſcher, der 
auch die Kompanie fuchte. Wir beide machten uns dann weiter auf den 
Rückweg. Da mir mein Tſchako bei dem letzten zuſammenſtoß mit den 
Ruſſen verloren angen war, jo entlieh ich mir Fiſchers Feldmütze, 
um wenigſtens etwas auf dem Kopf zu haben. 


Bald darauf traf ich auch auf Leutnant Weiß mit ſeiner Sicherungs⸗ 
abteilung, der ſich die anderen, im vorderen Gefecht geweſenen Jäger 
angeſchloſſen hatten. 


ier konnte ich feſtſtellen, daß meine Furcht, nur noch wenige meiner 
tapferen Jäger wiederzuſehen, unbegründet war. Denn trotz der Seftig⸗ 
keit des Kampfes und der erdrückenden Ueberzahl, mindeſtens 400 Ruffen 
gegen 60 deutſche Jäger, waren nur ys Mann von uns kampfunfähig, 
nämlich s Tote und 33 Verwundete. Das Geſchick hatte es wieder ein- 
mal gut mit uns gemeint. 


Auf dem Felde der Ehre waren geblieben: 


Oberjäger Schröder, 
ger Eckert, 

ä chholz, 
er goum, 

Jäger Radtte. 


Durch Lanzenſtiche, Säbelhiebe und Geſchoſſe waren verwundet: Vize- 
feldwebel Letz, Oberjäger Schnurre, Sanitätsunteroffizier Lehmann, 
Gefreiter Richter und die Jäger Richards, Skirra, Ohm, Anders, 
Schultz, Stedlins, Otto Müller, Pietſch und Jahn, der leider jpäter im 
Lazarett noch feinen ſchweren Verwundungen erla 

Den Vogel bei dieſen Verwundeten ſchoß der Jäger Pietſch ab, der 
78 Verletzungen erhalten hatte. 

Aber der Wille zum Endſieg, die Jugend der Körper und die Kunft 
der deutſchen Aerzte ſchafften es gemeinſam, daß die meiſten dieſer Ver⸗ 
wundeten ſpäter wieder zur Kompanie ins Feld zurückkehrten und viele 
bis zum Ende des Krieges weiterkämpften. 


Was war nun mit unſerer Diviſion in der Zwiſchenzeit geſchehen; 
Sie wollte doch Hieldung über den Verbleib des Gegners haben, ſtatt 
deſſen hauten wir uns mit den Ruſſen herum. 


Aber ihre Meldung erhielt fie trotzdem, wenn auch anders, als vor- 
ausgeſehen. 
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zu Anfang des Gefechtes hatte ich, als ich von meinem Pferd ſprang, 
nur noch meinem Pferdeburſchen Füllgraf zurufen konnen: „Zurück zur 
Kavallerie-Abteilung 82, fie foll kommen, um uns zu helfen!“ Aber ſoviel 
auch Füllgraf ſuchte, er fand keine Kavallerie-Abteilung 82. Dagegen 
ſtieß er auf meinen Kraftwagen, der zu Beginn des Gefechts befehls⸗ 
gemäß rückwärts gehalten hatte, um den Verlauf des Kampfes abzu⸗ 
warten. Der Fahrer des Wagens, Joſeph, kehrte um und pr ſchte zu · 
rück zur vormarſchierenden Diviſion, ihr meldend, daß die Radfahrer 
in ſchwerem Gefecht mit ſtark überlegener ruſſiſcher Kavallerie ſtänden. 
Ueber weitere Kavallerie als die Kavallerie-Abteilung 82, die aber im 
Augenblick nicht zur Stelle war, verfügte die Diviſion nicht mehr. Aber 
trotzdem mußte den Radfahrern vorne geholfen werden. Die Diviſion 
ließ deshalb das vorderſte Infanterie-Bataillon die Torniſter ablegen 
und, verſtärkt durch Artillerie, diefe letztere unter Zauptmann Scheel — 
R. F. A. 70, im Eilmarſch auf Pruchnik vorgehen. 


Der Infanterie-Bri- 
gade-Kommandeur, einer unferer beſonderen Gönner, Oberſt Kaupert, 
mit feinem Stab, fette fich ſelbſt an die Spitze der Silfstruppe, ſie zur 
Eile anſpornend. 

Wahrend dieſer gefechtsloſen zeit hatten die Ruſſen ihre Gefallenen 
und Verwundeten geſammelt, ihren erſchoſſenen Pferden die Sättel ab- 
geſchnallt, daneben aber noch zeit gefunden, unſere Toten und Verwun⸗ 
deten auszuplündern, aber niemand von ihnen als Gefangenen mitge ⸗ 
nommen, da ſie mit ſich ſelber genug zu tun hatten. Denn ſie waren 
gezwungen, alle Wagen aus Pruchnik zu requirieren, damit ſie ihre Ge⸗ 
fallenen und Verwundeten ſowie ihr vieles Sattelzeug, für das ſie keine 
Pferde mehr hatten, fortſchaffen konnten. 

Als nun gegen Wachmittag die Infanterie auf dem Gefechtsfeld er- 
ſchien, räumten die Ruffen die Gegend und Pruchnik, es zu weiteren 
Kämpfen nicht kommen laſſend. Pruchnik wurde gegen Abend von der 
Infanterie beſetzt. 

Inzwiſchen war auch unſer Divifions-Hommandeur, General gaba- 
rius, mit feinem Generalſtabsoffizier, Sauptmann v. Kalm, bei der 
Kompanie erſchienen. Auch jetzt wieder belobte er die Kompanie, genau 
ſo wie ſchon am Morgen bei Dynow, für ihr tapferes Verhalten und 
verlieh weiteren vier Angehörigen das E. R. II. Dieſe Glücklichen 
waren: Die Oberjager Alfred Bode, Schnurre, der Gefreite Dix und 
der Jäger Wiſchalke. 

Aber damit war es noch nicht genug. 

Denn unſer Rommandierender General v. Francois ließ es auch nicht 
an ſeiner Anerkennung fehlen, als er unſere Verwundeten auf dem 
Rücktransport traf. Er verlieh ihnen noch weitere drei E. R. II. und ber 
förderte den Sanitätsunteroffizier Lehmann, einen alten Afrikakämpfer, 
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der ſich ſchon 7974 das E. K. verdient hatte, zum Sergeanten und belobte 
ihn durch Korpstagesbefehl, weil er, trotz eigener, erheblicher Verwun⸗ 
dung, doch für feine verwundeten Kameraden geſorgt hatte. 


So fand das Gefecht bei Pruchnik von allen unſeren Vorgeſetzten die 
Hochfte Anerkennung. 

Und dieſes Gefühl, daß jeder er reſtlos feine Pflicht getan hatte, 
fand noch am Abend innerhalb der Kompanie feinen Ausdruck in unſerer 
Stimmung. Wohl hatten wir Verlufte zu beklagen, im Kriege ift es 
nicht anders, aber wir waren auch ſtolz auf unſere Taten. Zo ſaßen wir 
denn lange noch an dem Abend des 32. Mai um unfer Lagerfeuer, ließen 
uns das warme Eſſen der Feldküche und den ſtarken Grog gut ſchmecken, 
fangen die alten Jägerlieder und wurden zum Schluß noch durch die An- 
kunft der Feldpoſt, die unſer tüchtiger Verpflegungsoffizier, der Ober⸗ 
jäger Prange, mitbrachte, erfreut. 

Wie war nun das Gefecht bei Pruchnik kühl und nüchtern zu bewerten, 
wie war fein Ergebn 

Auf welcher Seite lag der Vorteil dieſes zuſammenſtoß 

Was die moraliſche Seite anbetraf, ſo konnten wir uns allein die 
richtige Antwort geben. Uiit nur 6o Gewehren, davon so in der vorder- 
ften Kampffront, hatten wir gegen vier Schwadronen ruſſiſcher Zu. 
faren im Nahkampf, der etwa eine Stunde dauerte, geſtanden. In diefem 
Kampf hatten wir dem Gegner erhebliche Verlufte beigebracht. Ein 
izier und zwölf Zuſaren an Toten und zo Verwundete ſollen die 
Ruffen, nach Ausſagen des Bürgermeiſters von pruchnik, gehabt haben. 
Dazu ließen fie nach der genauen Zählung des Generals v. Francois am 
13. Mai auf dem Kampfplatz 70 Pferde, meiſt herrliche Schimmel, liegen. 

Unſere Verluſte dagegen waren nur gering. Sie zählten fünf Tote, 
J3 Verwundete und als einzige Beute mein Reitpferd. Die durch den 
Kampf verbogenen Räder konnten in wenigen Tagen durch den Büchſen⸗ 
macher Meißner und feinen Gehilfen Nebeling wieder in Ordnung ge- 
bracht werden. 


Die Behauptung aber gegen einen ſo überlegenen Gegner, der dazu 
noch über Artillerie und Maſchinengewehre verfügte, war aber auch nur 
möglich, weil jeder Jäger bis zum letzten Blutstropfen und der letzten 
Patrone kämpfte. So ſchoß zum Beiſpiel der Jäger Richards, dem vier 
Finger der rechten Sand abgeſchlagen waren, fo lange mit dem Daumen 
weiter, bis er keine Patrone mehr im Lauf hatte. 

Selbſt die Ruſſen erkannten das tapfere Verhalten der Jäger reſtlos 
an. Denn ſie erzählten den Bewohnern von Pruchnik, daß ſie es mit 
mindeſtens zoo Deutſchen zu tun gehabt hätten, die, ſelbſt am Boden 
liegend, ſich noch tapfer wehrten. 
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Vermeldete auch der deutſche Seeresbericht nicht unſer kleines Gefecht 
der Seimat, fo tat es der der Ruffen am 57. mai. Denn in ihm ſtand 
zu leſen: „um 12. Mai hat unſere zum wirkſamen Schutz des Marſches 
folgende Kavallerie eine deutſche Radfahrer-Abteilung bei Pruchnik, 
nördlich von Przemyſl, angegriffen, fünfzig Radfahrer niedergehauen 
und dreißig gefangen genommen!“ 

Durch dieſe meldung ſtellte uns der Gegner das beſte zeugnis aus, 
denn fo ſtark hatte er unſere Kampfkraft bewertet. 


Da durch unſer Vorpreſchen gegen Pruchnik unſere Diviſion über den 
Rahmen der allgemeinen Bewegung hinaus ſchon vorgerückt war, ſo 
mußte der 73. Mai (Simmelfahrtstag) als halber Ruhetag eingeſchoben 
werden. Wir benutzten ihn, um unſere fünf Gefallenen, wenn auch 
ſchweren Serzens, doch ſtolz, auf dem vielumſtrittenen Kirchhof Semſki 
zur letzten Ruhe zu betten. 

Friſches Birkengrün legten wir ihnen auf ihr Grab. Dann ging es 
weiter gegen den Feind. 

Am Abend zogen wir in dem von uns hart umkämpften Pruchnik ins 
Quartier, von den Einwohnern ſehr gut aufgenommen. Waren ſie doch 
durch uns einen Tag früher von den Ruffen erlöft. 


Auch in dem Verhaltnis zwiſchen der Infanterie und uns hatte ſich 
ein Wandel vollzogen. Die Infanteriſten, früher nur unwillig uns 
platz machend, ab und zu uns auch einige hämiſche Bemerkungen şu» 
rufend, brauchten ſeit Dynow und Pruchnik faſt nicht mehr aufgefordert 
zu werden, uns den Weg freizumachen. Wenn wir nun an ihren 
Kolonnen vorbeifahren mußten, jo n fie jetzt ſchon von weitem: 
„Achtung, die Jäger, die Ruſſenr adfahrer, kommen; 


macht platz, daß fie vorbei kennen!“ 


Denn wir hatten gezeigt, daß auch wir etwas konnten, wir hatten 
unſere Ebenbürtigkeit mit den Sturmtruppen bewieſen. Dadurch waren 
wir Jäger von ihnen in die wahre Frontkameradſchaft aufgenommen 
worden. 

Und dieje Kameradicheft hat nicht nur den ganzen weiteren R. 
ſondern auch darüber hinaus angehalten. 

„Die Ruſſenradfahrer“ ſind ein feſtſtehender Begriff im 
Rahmen der alten, ruhmreichen $2. Rejerve-Divijion geblieben. 

Schon am 74. Mai ſollten wir mit unſeren Freunden von Pruchnik 
wieder in Berührung kommen. 


rieg, 


Aus den Gefangenenausſagen der letzten Tage und aus aufgefundenen 
Befehlen der Ruffen war feſtgeſtellt worden, daß ſich der Feind in einer 
neuen ſtarken Stellung bei Oſtrow-Radymno uns wieder ſtellen wollte. 
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Um uns den vorzeitigen Einblick in dieſe Stellung zu wehren, waren 
in dem Vorgelände ſtarke Verſchleierun, ruppen zurückgelaſſen. Gegen 
ſie wurde von unſerer Seite eine gemiſchte, ſtärkere Abteilung unter dem 
Oberſtleutnant v. Schulz, einem alten Draufgänger vom Reſ. Inf. 
Rgt. 270, gebildet, die aus Infanterie, Artillerie, Kavallerie und den 
Radfahrern beſtand. 


Unter lebhaftem Geplänkel, bei dem die Radfahrer immer vorne 
waren, drückten wir die Ruſſen auf ihre Sauptſtellung zurück. Zierbei 
verſuchten unſere Freunde von Pruchnik, unſere Patrouillen immer 
durch ftärkere, raſche Kavallerie Abteilungen zu umgehen. Aber jeder 
ihrer Verſuche mißlang, wir waren auf der Sut. 


Dagegen gelang es dem bewährten Patrouillenführer, Oberjäger 
Wallais, bis dicht an die ruſſiſche Sauptſtellung heranzukommen und 
einen großen Teil der Stellung zu erkunden. Die Ablöfungspatrouille 
unter dem Gefreiten Knitter konnte auch noch die Artillerieſtellung 
feſtſtellen. 

Beide meldungen waren von größter Bedeutung für die Divifion. 


Leider wurde an dieſem Tage der Gefreite Selchow verwundet und 
mußte in die Seimat. 


Da bis zum Angriff auf die ſtarke Stellung Oſtrow⸗Radymno eine 
gewiſſe zeit der Vorbereitung erforderlich war, ſo blieb die Kompanie 
in Reſerve liegen. Ihre Unterkunft wechſelte je nach der vorderen 
Gefechtslage zwiſchen den beiden Orten Lowce und Chlopice. 

Man ſoll nun nicht denken, daß wir uns in dieſen Tagen nur auf die 
faule Saut legten. Weit gefehlt. Es gab nämlich genug zu tun. 

zuerſt wurden die beiden großen Laſtautos, unter ihrem Führer Leue, 
vorgezogen. Sie brachten Erſatzteile für die Rader, Wäſche, Bekleidung, 
Kantinenartikel und ähnliches mehr. 

Seit faſt vier Wochen waren wir unterwegs. Aus den Kleidern 
waren wir nur wenig herausgekommen. Dieſen Umſtand hatten die 
serren des Öftens, die Läufe, fich zunutze gemacht und bei uns Quartier 
bezogen. Ihnen wurde nun ein warmer Empfang bereitet, ſie wurden 
in kochendem Waſſer geſotten. Denn wir hatten auf unſeren Kraft- 
wagen genug reine Wäſche. Die Röcke wurden auch nach dieſen freund- 
lichen Plagegeiſtern erft genau durchſucht und wanderten dann in die 
großen galiziſchen Backöfen, um dort geröſtet zu werden. Die meiſte 
Sorge machten mir aber die Zoſen meiner Jäger. Sie waren faſt alle, 
da fie ohne jeden doppelten Soſenboden waren, durchgerieben. Da ich 
nur über wenige Erſatzhoſen verfügte, ſo griff ich zu einem anderen 
Mittel. Ich ließ einfach die Drillichhoſen, von denen jeder Jager ein 
Paar beſaß, in einen Bottich voll von ſtarker Aöjung aus übermangan- 
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faurem Kali werfen, eine Nacht dort drin liegen und zog am nächſten 
Morgen braune Kafihofen heraus. Der menſch muß fic) nur zu helfen 
wiſſen. Jach Lübben aber ſchickte ich ſofort ein dringendes Telegramm: 
„Schickt ſofort jso neue Soſen, aber mit doppeltem Soſenboden!“ 
Gewitzt durch diefe Erfahrung, forderte ich ſpäter nur noch Kavallerie 
hoſen mit Lederbeſatz an. 


Um den Jägern für die Anſtrengung der letzten Zeit eine Belohnung 
auch für ihr körperliches Wohlbefinden zukommen zu laſſen, wurden aus 
Kantinenmitteln neben Wein, Schnaps, Zigarren und zigaretten auch 
einige Schweine angekauft, welche unter Oberleitung des Unteroffiziers 
Ruft von unſeren Fleiſchern, den Jägern Kolle, Scheibe, Schnitzer und 
müſſig, geſchlachtet und zu Wurſt, Wellfleiſch und ähnlichen Leckerbiſſen 
verarbeitet wurden. Wir hatten genug geleiſtet, jetzt wollten wir uns 
auch erholen. Dieſe Jäger verſtanden aber auch, gute Patrouillen zu 
fahren. 


In dieſer Ruhezeit beſuchte uns auch am 16. Mai in Lowee unfer 
Kommandierender General v. Francois, begleitet von feinem Sohn, 
Oberleutnant v. Francois. Er ließ fic) von mir eingehend über Dynow 
und Pruchnik berichten, erzählte ſelber, wie er ſich beim Begehen des 
Gefechtsfeldes von Pruchnik darüber gefreut habe, als er die dort er- 
ſchoſſenen zo ruſſiſchen Pferde, meit Schimmel, gezählt habe. 


Dann trat er vor die angetretene Radfahrer-Rompanie, lobte unfer 
eigenmächtiges Vordringen weit über unſere Linien, das zu Dynow 
und Pruchnik geführt habe, freute fic) über unfere Erfolge am 77. und 
J2. mai und hob beſonders hervor, daß für die höhere Führung der 
Tag von Pruchnik deshalb beſonders wichtig geweſen fei, weil durch ihn 
die Anweſenheit neuer, friſcher ruſſiſcher Truppen vor unſerer Front 
feſtgeſtellt worden war. Zum Schluß rief er noch den Oberjäger Barth 
und den Jäger Ruppenſtein vor die Front und überreichte ihnen beiden 
perſönlich das E. K. II. für ihr ſchneidiges Verhalten bei Pruchnik 
und daß ſie mir, ihrem Führer, in dieſem Gefecht ſo tapfer beigeſprungen 
waren. Mit dieſer Verleihung beſaß die Kompanie bei einer Gefechts, 
ſtärke von jso Jägern ſchon 37 Eiſerne Kreuze, da General v. Francois 
mir auch noch das E. R. I. verliehen hatte. Wirklich ein hoher Prozent ⸗ 
ſatz für diefe kleine Truppe innerhalb von 14 Tagen. 

Dann wünſchte uns der General zum Schluß noch weitere gute Erfolge 
und verabſchiedete ſich von der Kompanie, 

Für uns Jäger aber war dieſer Tag von Lowee, der 36. Mai 1935, 
ein Ehrentag. 

In dieje Zeit fiel auch das Pfingſtfeſt, das wir durch einen Feld- 
gottesdienſt begingen. 
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Bis Lowce hatten ſich die J ger Zuth, Baer, Koberftein, Pethte, 
Rabfahl und Wilhelm Schulz als Patrouillenfahrer ausgezeichnet. 

Aber der Krieg nimmt auf die Feiertage keine Rückſicht. 

So donnerten denn am 2. Pfingſtfeiertag wieder die deutſchen Ge⸗ 
ſchütze, und die Artillerie öffnete durch ihr Trommelfeuer der Infanterie 
die Sturmwege zur ſtarken Stellung Oftrow-Radymno. Und der An- 
griff unſerer Infanterie war auch hier wiederum, genau ſo wie bei 
Gorlice, fo furios, daß der Ruffe in kurzer Zeit nicht nur niedergerungen 
wurde, ſondern die Sturmtruppen bis weit in das Sinterland hinein. 
fließen und zahlloſe Gefangene machten. 


Zwar hatten wir auch an dieſem Sturm keinen direkten Anteil, aber 
unſere Lage war doch anders als bei Gorlice. Wir wußten jetzt ja zur 
Genüge, daß auch unfere Zeit wieder herankommen würde. 

Und ſchon am Mittag ſollten wir Arbeit bekommen. Nach den 
üblichen Fliegermeldungen ſollten fich wieder ruſſiſche Trainkolonnen 
jenſeits des San feſtgefahren haben. Dieſe Trainkolonnen ſollte nun 
die Kompanie gemeinſam mit der Kavallerie-Abteilung Ur. 82 ab- 
fangen. Dieſe Fliegermeldung konnte richtig ſein, nur hatten die 
Flieger nicht die noch am Sanufer befindlichen Infanteriebedeckungen 
feſtſtellen können. So kam es denn, daß uns ſtärkere ruſſiſche Kräfte 
das Ueberſchreiten des San verwehrten. Auch eine raſch vorgezogene 
ſehr ſchneidige ungariſche Mörferbatterie konnte uns allein den Weg 
nicht öffnen, da ſie bald von den ruſſiſchen Geſchützen zugedeckt wurde. 
Trotzdem feuerten die Ungarn ohne jede Deckung weiter. 


Da die Ausführung des Auftrages unmöglich war, ſo zog ich die 
Kompanie bald zurück. 

Während dieſer Kämpfe um Przemyſl trafen am 27. Mai 
Erſatzmannſchaften aus Lübben in Stärke von 2 Ober gern und 
26 Jägern ein, damit wurde die Kompanie wieder voll gefechtsfähig. 
Auch erhielten wir hier die betrübende Nachricht, daß unſer alter 
Kompanie -Ramerad, der Leutnant Freiherr v. Troſchke, zuſammen mit 
ſeinem Bataillonskommandeur, dem Gberſtleutnant v. Schulz, an der 
Spitze ihres die feindliche Stellung ſtürmenden Bataillons gefallen war. 
Ebenſo war der Kompanieführer der Radfahrer-Kompanie Ur. sy, der 
Hauptmann v. Sertzberg (Siegward), ein Vetter von mir, bei einem der 
täglichen Gefechte ſchwer verwundet. Die Führung dieſer Kompanie 
übernahm der Leutnant Bork. 


die erſten 


Unſere Kompanie war in dieſer Zeit an keinem der Kämpfe beteiligt. 
Wir folgten unſerer ſiegreichen Infanterie über Radymno, Grabowit, 
Barycz nach Naklo. Gft zwar trafen wir auch mit der Infanterie 
zuſammen, aber jetzt fiel kein Wort von der Infanterie mehr über unſer 
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Gichtstun. Denn fie wußte ja, auch die Radfahrer können zur 
gegebenen zeit etwas leiſten, aber erſt müſſen wir Infanteriſten ihnen 
die Tür aufſtoßen, damit fie ins freie Gelände können. 

Endlich war in der Nacht vom 2./3. Juni Przemyſl von den Deutſchen 
erobert. 


Da die Kompanie in Referve lag, jo konnte ich es mir nicht ver- 
kneifen, mit meinem Auto an einem der nächſten Tage in die eroberte 
Feſtung hineinzufahren. Es war mir dabei ſehr intereſſant, zu beob⸗ 
achten, wie raſch die Bevölkerung die Beſatzungszeit de Ruffen ver- 
geſſen hatte. Flaneure auf der Straße, die Frauen in prächtigen 
Kleidern, öſterreichiſche Offiziere, gut angezogen, mit dem Reitſtöckchen 
unter dem Arm. Ich kam mir dagegen mit meinem abgetragenen und 
verſtaubten grünen Rock höchſt deplaziert vor und fuhr daher bald zu 
meiner Kompanie zurück, die inzwiſchen ihr Quartier nach dem Dorfe 
Podziaz verlegt hatte und unter Leitung unſeres Öberfijchers und 
Patrouillenführers Karl Straſſer die umliegenden kleineren Seen 
abfiſchte. 


In dieſen Tagen verließen ſowohl der Feldwebel Nültzow als auch 
der Oberjäger Barth die Kompanie, um beim Keſ. Inf. „ 270 als 
ehemalige Einjährig⸗Freiwillige die Offizierslaufbahn 
Wir ließen beide ungern ſcheiden; dafür konnte der tüchtige Gefreite 
Becker zum Gberjäger befördert werden. 

Durch dieſes Ausſcheiden, die Verluſte bei Pruchnik und durch Krank · 
heiten hatte fich das Oberjägerforps der Kompanie weſentlich verändert. 
Zum etatsmäßigen Feldwebel wurde der Öberjäger Tittel ernannt. Für 
den verwundeten Vizefeldwebel Letz wurde Gberjäger Riedel zu dieſem 
Dienſtgrad befördert und übernahm die Führung des dritten Zuges. 
Außerdem wurden die Gefreiten Dix, woll und Maaß für ihre guten 
Leiſtungen auf dem bisherigen Vormarſch zu Oberjagern befördert. mit 
dem eben erſt eingetroffenen Erſatz trat auch der Gberjäger Mau von 
der Erſatzabteilung zur Kompanie. 

Es war gut, daß die Kompanie während der jetzigen Ruhezeit den 
ſtarken Nacherſatz für die Feldaufgaben eindrillen konnte. 


Gelegenheit, ſich an das Patrouillenfahren zu gewöhnen, bot die da- 
malige Verwendung eines großen Teiles der Kompanie. 

Es hatte fih nämlich gezeigt, daß die Zivilbevölkerung mit den 
Rufen vielfach gemeinfame Sache gemacht hatte und noch weiter 
machte, indem fie ſich als Spione betätigte. Um dieſes Treiben zu ver- 
hindern, mußten unſere Patrouillen dauernd die Straßen und das 
Gelände hinter der Front abfahren. wurden auch mehrere ver- 
dächtige Individuen aufgegriffen und nach rückwärts transportiert. Bei 
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dieſen erſten Vernehmungen bei der Kompanie leiſtete der zum Führer- 
ſtabe gehörige Jäger Rogoſch hervorragende Dienſte. Da er ſehr gut 
polniſch ſprach, verſtand er aus den Einwohnern viel herauszuholen. 
So konnte mancher unnütze Rücktransport vermieden werden. 

Aber auf die Dauer machten dieſe Fahrten hinter der Front keinen 
Spaß mehr. Einige Erholungstage waren ja ganz angenehm, aber uns 
rief es nach anderer Tätigkeit. 

In dieſer zeit hatte die Diviſion neben der Ravallerie-Abteilung 
Nr. sz noch eine weitere Schwadron, 4./Ulanen Nr. 7 aus Saarbrücken, 
unter ihrem Führer, Rittmeiſter v. Dieringshofen, zugeteilt erhalten. 

Mit dieſen Ulanen freundeten wir uns an und von nun an gingen 
ſehr oft gemiſchte Patrouillen, aus Jägern und Ulanen beſtehend, gegen 
den Feind vor. Während die Radfahrer die Wege benutzten, klärten 
die Ulanen das Zwiſchengelände auf. So konnte den Patrouillen nichts 
vom Feinde entgehen, als auch waren ſie ſelber in der Lage, ſich in 
kritiſchen Augenblicken helfend beizuſpringen. Dieſe Art der Zuſammen⸗ 
arbeit bewährte fidh auf dem weiteren Vormarſch glänzend. 

Gleich der erſte Tag verlief günſtig. 

„Juni geht eine gemiſchte Patrouille, von den Jägern durch 
er Mau geführt, auf die Reife gegen den Feind. Die Patrouille 
erfüllt nicht nur ihre Aufgabe ſehr gut, ſondern ſie bringt noch zwölf 
Gefangene mit. 

Damit war der Beweis erbracht, daß die gemiſchten Patrouillen gut 
zuſammen arbeiten konnten. Bei dieſen Patrouillen zeichneten ſich die 
Jäger Barth, Mirring, Kowalski und Viererbe aus. 

Auch am 37. Juni iff der Ruffe nach Often weiter gewichen. Jede 
Verbindung mit ihm iſt verloren. Daher lautet am Morgen der kurze 
Befehl der Diviſion: „Radfahrer und Ulanen auf der Vormarſchſtraße 
in Richtung Wereſzyza mit ſtarken Patrouillen aufklären, Verbleib des 
Gegners feſtſtellen!“ 


So kurz dieſer Befehl iſt, ſo unangenehm iſt ſeine Ausführung. 

Denn das Gelände auf dieſer Vormarſchſtraße it unüberſichtlich, von 
dichtem Wald mit Buſchgelände untermiſcht, erſchwert es nicht nur für 
uns die Ueberſicht, ſondern bietet den Ruffen viele Möglichkeiten, uns 
einen Sinterhalt zu legen. 

Aber was heißt unangenehm. Befehl iſt Befehl, alſo wird er aus 
geführt. Wie, das iſt unſere Sorge und nicht die der Diviſion. Alſo 
auch hier haben Radfahrer und Ulanen gemeinſam auf die Reife zu 
gehen. Aber Vorſicht iſt geboten. Darum ſchieben ſich die gemiſchten 
Patrouillen ſprungweiſe, einer immer den anderen deckend, langſam 
gegen das Endziel, das Dorf Wereſzyza, vor. Und fo gelingt es ihnen, 
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ohne Verlufte zu erleiden, die feindlichen Sicherungsabteilungen auf 
Wereſzyza zurückzudrücken. 

Erſt dicht vor Wereſzyza erhält die Kompanie von den Sshen öſtlich 
des Dorfes ſtarkes Infanteriefeuer. Frontal kann ſie nicht weiter vor, 
daher wird verſucht, den Gegner zangenartig von beiden Seiten zu 
faſſen. Aber der Ruſſe iſt zähe, er will und will nicht weichen. Selbſt 
als die Infanterie heran iſt und uns Unterſtützung angedeihen läßt, 
behauptet er noch feine Stellung. Immer noch wirft er uns ftar 
Feuer entgegen, durch das der Gefreite Knitter und die Jäger Duſchka 
und mehleng ſchwer verwundet werden. Erft als noch die vorgezogene 
Artillerie in das Gefecht mit eingreift und ihm einige Granaten auf 
den Pelz brennt, verduftet er. 

Bei der weiteren Verfolgung des Gegners durch den Wald öſtlich 
Wereſzyza ſtehen wir plötzlich und unerwartet vor einer ſtark a 
gebauten ruſſiſchen Feldſtellung, der Grodekſtellung, zum Schutze von 
Lemberg. Unſere Aufgabe haben wir erfüllt. Die Divifion, von uns 
benachrichtigt, weiß über den Gegner Beſcheid. Jetzt tritt die Infanterie 
und Artillerie auf den Plan, die Radfahrer Rompanie kehrt nach 
Wereſzyza zurück zur weiteren Verfügung der Divifion. 


zwei Tage, den 18. und 19. Juni, liegt die Kompanie nun im 
Wer a und wartet, bis die Infanterie die Tür nach vorn wieder 
öffnet. Es ſcheint ein ſtarker Kampf werden zu wollen, denn alle 
Artillerie wird eingeſetzt und beginnt am jo. Juni mit dem Einſchießen 
und dem folgenden Wirkungsſchießen auf die Grodekſtellung. Aber der 
Ruſſe läßt es nicht zum Sturm kommen. 

Am Morgen des 20. Juni ift das Weft leer. Weiter geht die Ver- 
folgung nach dem Often, aufgehalten durch Nachhuten der Ruffen, die 
immer und immer wieder die Diviſion zur Entfaltung ihrer Infanterie 
zwingen. Teils werden hierber die Jäger zu Patrouillen verwendet, 
teils werden andere Teile der Kompanie zu Flankenſicherungen gebraucht. 
Aber überall, wo die Jäger eingeſetzt werden, ſind ſie auf dem Rien. 
Ja ſelbſt Gefangene werden noch gemacht. Doch ſo eine rechte Arbeit 
für uns ift diefe Tätigkeit nicht. Fur die Ferne lockt uns. Wenn 
niemand weiß, wo der Ruſſe geblieben, dann macht es Spaß, vorzugehen. 


Endlich tut uns der Panje den Gefallen; denn in der Nacht vom 
2). zum 22. Juni ijt er in Eilmärſchen abgezogen. Wohin unbekannt. 
Darum heißt es wieder: „Radfahrer und Reiter vor, den Feind ſuchen!“ 
An dieſem Tage haben die Ulanen eine andere Verwendung, wir machen 
mit der Kavallerie-Abteilung Ir. 82 gemeinſame Sache. Von Urzyki 
über Mokrotyn, Czarny gelangen wir nach dem Dorf Wieſenberg. 
Schon beim Einfahren werden wir in Wieſenberg angenehm überraſcht, 
ein Dorf, ſo ſauber und ſo gepflegt, wie wir es bis dahin auf dem ganzen 
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Vormarſch noch nicht angetroffen haben. Zier wohnen aber auch 
Deutſche, die zur zeit von Kaifer Franz Jofeph II. hier eine neue 
Zeimat fanden. Und kaum find wir in Wieſenberg auf dem Dorfplatz 
abgeſtiegen, da quillt es ſchon aus den Zäuſern us und mit Butter- 
broten und Gläſern voll Milch und anderen Erfriſchungen werden wir 
willkommen geheißen. Sofort ift zwiſchen den Jägern und den Lin- 
wohnern ein herzliches Verhältnis angebahnt, hier würden wir fon 
gerne einige Ruhetage zubringen können. Aber die Pflicht ruft zur 
Weiterfahrt und fo verlaſſen wir denn, wenn auch ſehr ungern, Wiejen- 
berg. Wir ſollen an dieſem Tage noch andere Ueberraſchungen erleben, 
leider nicht fo angenehme, wie in Wieſenberg. Da die Divifion der 
Kompanie nicht gefolgt war, ſondern einen anderen, kürzeren Weg 
gewählt hatte, fo trafen wir beim weiteren Vormarſch ſchon mit dem 
Gros der Diviſion zuſammen und mußten uns nach vorn durchfinden. 
Bereitwillig wurde uns Platz gemacht, trotzdem die Infanterie wirklich 
ermüdet war. Endlich haben wir, gegen Mittag, dicht vor dem Dorf 
Dzibulki, die Infanterieſpitze überholt. Zier, in Dzibulki, wird auf 
Befehl der Divifion eine längere Raft gemacht, da bisher von den vor- 
getriebenen Ulanenpatrouillen, die an dieſem Tage ohne Radfahrer 
vorgegangen waren, noch keine Meldungen über Verbleib des Gegn 
eingetroffen ſind. Unter der Annahme, daß deshalb auch das andere 
Gelände, weiter sſtlich von Dzibulki, vom Feinde frei ijt, werden die 
dortigen Dörfer den Truppen der Diviſion als Unterkunftsorte şu- 
gewieſen. Die Radfahrer-Kompanie foll zuſammen mit dem Stabe des 
Ref.-Inf. Rats. 27, Major v. Zeyking, in Zerawiec, einem kleinen Ort, 
hart öſtlich des Waldes, öſtlich von Dzibulki, unterziehen. 

Aber das Geſchick hatte es mit uns anders vorgeſehen. 

Denn während eben die Raft beendet werden ſoll und die Truppen in 
die Unterkünfte geführt werden möchten, preſcht von vorn eine Ulanen- 
patrouille nach Dzibulki hinein und meldet dem Major v. SeyFing, daß 
die Ulanen auf der Vormarſchſtraße ſtarkes Feuer erhalten hätten, ein 
Leutnant und zwei Ulanen ſeien ſchwer verwundet, die Ulanen könnten 
im dichten Waldgelände allein nicht weiter vorwärts kommen. Alſo 
dann die Radfahrer vor, befiehlt Major v. Zeyking. 

Da auch ich annehme, daß es nur eine Kofakenpatrouille fein mag, 
die den Ulanen Schwierigkeiten macht und die Gunſt des dichten Waldes 
ausnutzt, ſo ſchicke ich zuerſt nur den zug Riedel, dritter zug, den Ulanen 
zu ilfe. Aber auch Riedel erhält aus einer Straßenſperre, einem Aft- 
verhau, von G- 234 ſtarkes Feuer. Doch die Jäger find behender als die 
Ulanen. Sie bieten ein kleineres ziel und ihr Stahlroß iſt unverwundbar. 

So fliegt denn ihr Stahlroß zu Boden, fie ſelber in den Strafen. 
graben. Der Juſammenſtoß geht daher ohne Verlufte ab. Aber trotz 
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ſtarkem Feuer der Jäger will der Ruffe doch noch nicht weichen. Erſt 
als Vizefeldwebel Riedel zangenartig zwei Seitenpatrouillen vorgehen 
läßt und die Ruffen fürchten, umgangen zu werden, gehen fie endlich 
zurück. 

Durch die einlaufende Meldung von Riedel unterrichtet, daß er wohl 
ſtärkere Kräfte vor ſich habe, laſſe ich den Reſt der Kompanie auch noch 
antreten. Da Riedel feinen Zug ſammeln muß, fo übernimmt Feldwebel- 
leutnant Geisler die Spitze mit dem Befehl, bis Zerawiee vorzuſtoßen. 

Aber kurz vor dem Nordrand des Waldes ſtößt der zweite zug 
erneut auf Widerſtand. Und da der Ruſſe wieder nicht weicht, ſo geht 
die Kompanie nach febr ſcharfem Feuergefecht mit aufgepflanztem 
Seitengewehr zum Sturm gegen den Ruffen vor. Zuerft tritt Leutnant 
weiß mit ſeinem erſten Jug und einem Teil des dritten, während 
Feldwebelleutnant Geisler mit Feuer das Vorgehen unterſtützt, an, dann 
brechen auch Feldwebelleutnant Geisler und Vizefeldwebel Riedel mit 
ihren Jägern vor. 


a · Lange ron Big Wehe 
b-SpuamangriffRRK 84 


Mit einem Bagel von Geſchoſſen der Infanterie, dem ſich noch ſechs 
Maſchinengewehre anſchließen, wird die Kompanie empfangen. Wegen 
dieſer ſtarken Ueberlegenheit des Gegners gelang natürlich der Sturm 
nicht. Die Kompanie iſt gezwungen, ſich bis an den Waldrand wieder 
zurückzuziehen und ſich dort einzugraben. 
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Es war eine höchſt unangenehme Lage, in der die Kompanie fih 
befand. Denn zwiſchen ihrer Stellung und der Spitze der Infanterie in 
Dzibulki befand ſich eine Entfernung von ſechs Kilometer und früheſtens 
in einer guten Stunde war Verf ung zu erwarten. Es war alſo für 
den Ruſſen eine Kleinigkeit, mit ſeinen ſtarken Kräften unſere ſchwache 
Kompanie ſpielend zu überrennen. Aber er tat nichts dergleichen, 
ſondern ließ ſich durch uns wieder einmal täuſchen, bis nach einer 
Stunde endlich die erſten züge der Infanterie, vom Bataillon Freiherr 
von Rechenberg, zu unſerer Verſtärkung eintrafen. Uns allen, beſonders 
aber mir als dem Führer, fiel ein Stein vom ferzen. Jetzt konnte uns 
nichts mehr geſchehen. 

Leider hatte der Sturm Gpfer gekoſtet. 


Die Jäger Braun und Jummah waren gefallen, wir konnten fie nicht 
zur letzten Ruhe betten, denn ſie lagen dicht vor der ruſſiſchen Stellung. 
Ihnen iſt ſpäter von bayeriſchen Pioniern bei dem weiteren Vormarſch 
die letzte Ehre erwieſen worden. Außerdem waren noch die Jäger 
Kleift, Garte, Otto, Lüdke und Kunow verwundet worden. Auch mein 
zweites Reitpferd erhielt einen leichten Streifſchuß an der Bruſt. Es 
hatte ſich hingelegt und wartete auf ſeinen Pfleger, den Jäger Gall, der 
bei Beginn des Gefechtes ſehr richtig die beiden Pferde an Bäume 
gebunden hatte und nach vorn gelaufen war, da er begri es jetzt 
darauf ankam, jedes Gewehr einzuſetzen. Gall hatte ſich ſchon bei 


hſten * gen aber zog die Divijion die Kompanie als Auf- 
klärungstruppe zurück. Jetzt fand die Infanterie diefe Anordnung voll- 
kommen berechtigt. Zu Anfang des Vormarjches aber, ehe wir Dynow 
und Pruchnik vollbracht, hätte ſie ſicher über uns geſchandmault und 
gefragt, was wir denn wieder in der Etappe wollten? 


Vachdem die Kompanie erft im Walde ſerve zurückgehalten 
wurde, rückte ſie ſpäter in das Dorf . Bier, bei dem Befehls- 
empfang, konnte ich der Kompanie die freudige Mitteilung machen, daß 
der Kaifer den General-Oberſt v. Mackenſen zum General-Feldmarſchall 
ernannt hatte. 

Ein dreimaliges urra galt ihm, dem neuen Blücher, dem Ui 
Vorwärts! 

Auch wir hatten mithelfen dürfen, ihm, unſerem Armeeführer, dieſen 
höchſten militäriſchen Rang zu erringen. 

Da die Front erſtarrt und im Augenblick an einen weiteren Vor- 
marſch nicht zu denken war und Lemberg gerade den Ruſſen entriſſen, 


ſchall 


36 


Baden-Württembeı 


fo fuhr ich am 24. Juni vormittags mit Genehmigung der Divifion 
mit einigen Zerren des Brigad 
lebten den Einzug des Erzherzogs Friedrich und wanderten durch die 
ſehr intereſſante Stadt. Erft am Nachmittag kamen wir nach Dzibulki 
zurück. 

Dort erwartete mich eine Ueberraſchung. Die 82. Referve-Divifion 
wird noch in der Wacht von der 25. Referve-Divifion in ihrer Stellung 
abgelöſt und marſchiert in Richtung Radymno zurück, um anderweitig 
verwandt zu werden. Die Radfahrer-Kompanie eröffnet noch am 24 
Juni abends den Abmarſch. 

Aber hier zeigte ſich die Tüchtigkeit der Kompanie. Alles war ſchon 
gepackt, verladen und ich brauchte nur noch um $ Uhr abends den Befehl 
zum Rückmarſch zu geben. 

Rückmarſch, nichts haßt der echte Soldat mehr. Alles ift troſtlos und 
öde, die Dörfer, um welche die Kämpfe getobt haben, find abgebrannt, 
die Wege von den Kolonnen zerfahren, die ganze Gegend von den nach» 
marſchierten Truppen ausgeſogen. Jeder Schritt und Tritt wurde uns 
ſchwer. 

Doch zu unferer Freude dauert der Rückmarſch nur vier Te 
werden die Truppen angehalten, die Diviſion macht wieder Front ge 
den Feind und jhon am 29. Juni geht es erneut vorwär In zwei 


Stabes in die Stadt hinein. Wir er 


Friedensmärſchen auf ſehr ſchlechten Wegen nähern wir uns dem 
Kampfgelände. 
Am 2. Juli nähern wir uns der öſterreichiſch-ruſſiſchen Landesgrenze. 


Die Feindlage iſt vollkommen unklar. Flieger gibt es nicht. Alſo Rad, 
fahrer und Reiter vor. Und da die Wege gut ſind, ſo eilt die Kompanie 
raſch nach vorne. Gegen Mittag wird ſchon das Grenzſtädtchen Warez 
erreicht. Da die Lage noch weiter unklar iſt, ſo gibt der nach Warez 
vorgefahrene General Fabarius der Kompanie den Befehl, noch weiter 
Patrouillen vorzutreiben. 

Es werden daher drei Patrouillen, unter Feldwebelleutnant Geisler, 
Oberjager Wudtke und Maaß, bis an die Lande nze vorgetrieben, die 
ſich mit ruſſiſchen Sicherungsabteilungen herumſchießen und feſtſtellen, 
daß der Gegner uns erwartet. 

Am nächſten Morgen, am 3. Juli 7995, überſchreiten wir auf dem 
weiteren Vormarſch nach Norden unter „Zurra“ die ruſſiſche Grenze. 
Wir wurden angenehm enttäuſcht. Die Wege find gut, die Grenzdörfer 
machen einen gepflegten Eindruck, unſere erſte Aufnahme im Lande des 
Zaren ift nicht ſchlecht. Die Felder find gut beſtellt. Nichts deutet auf 
Krieg hin, nur die Bewohner fehlen. 

Gegen Mittag haben wir mit der ruſſiſchen Kavallerie Fühlung, 
ſchießen uns mit ihr herum, kommen aber, infolge ihrer Ueberlegenheit, 
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nicht weiter vorwärts. Abgelöft von der Infanterie beziehen wir in 
Dolgobyezew unfer erftes ruſſiſches Quartier, 

Da für einige Feit die Vorwärtsbewegung unferer Divifion aufhört, 
die Infanterie den Bug entlang in Stellung geht, fo wechſeln wir ſchon 
am 4. Juli unſer Quartier. Die Diviſion nimmt uns nach ihrem Stabs- 
quartier, Oſzezew, zurück, um die Kompanie, ihr „Mädchen für alles“, 
bei ſich zu haben. Und die Folgezeit lehrt auch, daß die Kompanie mit 
allen möglichen Aufgaben betraut wird. Bis Oſzezew hatten fic) die 
Jäger Dellſchau, Rademacher, Guntrum, mewis und Minter als 
Patrouillenfahrer ausgezeichnet. 

Im Augenblick aber herrſcht Ruhe an den Fronten. 

Doch diefe Zeit wird nicht durch Nichtstun ausgefüllt. Eine Unmenge 
Arbeit harrt unſer. 

Die Räder, die Uniformen ſchreien wieder direkt nach Großreine⸗ 
machen. Der Waffenmeiſter, der Schufter und die Schneider haben ge- 
hörig zu tun. Die Wäſche kommt in den Reſſel, damit neben der Reini- 
gung gleichzeitig alle Mitbewohner mit ihrer Brut vernichtet werden. 
Die in den letzten Tagen eingetroffenen Erſatzmannſchaften, darunter 
der Sanitätsgefreite Früngel, Wachfolger unſeres bei Pruchnik ver- 
wundeten Sanitätsunteroffiziers Lehmann, den bis dahin der Gefreite 
Karl Füllgraf erſetzt hatte, werden für die befondere Verwendung der 
Kompanie geſchult, damit fie auf die gleiche, gute Zöhe, wie die alten 
Jäger, kommen. 

Ja, der Laie wird lächeln, aber der Berufsſoldat wird es nicht tun, 
wenn er lieſt, daß wir ſelbſt im Kriege täglich fleißig turnten und 
unſere einſeitig benutzten Glieder durch Freiübungen und anderes mehr 
wieder geſchmeidig machten. 

ier, in Oſzezew, wird auch ein von mir oft an höherer Stelle wie- 
derholt vorgebrachter Wunſch erfüllt. Die Kompanie erhält zur Bildung 
eines MO.-Zuges zwei ruſſiſche Maſchinengewehre mit Munition über- 
wieſen. Führer dieſes ich. Zuges wird Leutnant Weiß. Mit großem 
Geſchick und Eifer werden unter ſeiner Leitung leichte Wagen und 
Pferde aus der Umgegend aufgetrieben, Stellmacher und Sattler aus 
dem nahen Geſterreich beſorgt, die Pferde von den Ulanen beſchlagen, 
Sättel und anderes mehr aus den Depots geholt. Denn, damit der neue 
Zug auch der Kompanie überall nachfolgen kann, wird Leutnant Weiß 
beritten gemacht und die leichten ich. Wagen mit vier Pferden be- 
ſpannt, die vom Bock und Sattel gefahren werden. Neben dieſer viel- 
ſeitigen Arbeit werden noch die Führer und Bedienungsmannſchaften 
der MG.'s von Infanteriſten täglich ausgebildet. Denn, wenn es wieder 
vorwärts geht, muß der ich. Zug vollkommen verwendungsbereit fein. 
Und da jeder fein Beſtes hergab, fo klappte die Sache tatfächlich. 
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Geben diefer Ausbildung erhält der Reſt der Kompanie auch noch be- 
fondere andere Aufträge. 

So am 8. Juli. 

Da die Feindlage gegen den Bug hin völlig ungeklärt ift, die Divi- 
fion aber beabſichtigt, eventuell die Infanterie bis an den Fluß vorzu⸗ 
ſchieben, ja ihn jogar zu überſchreiten, fo follen Pioniere unter der Ober- 
leitung von Sauptmann Vorberg neue Stellungen ſowie auch Ueber- 
gangsmöglichkeiten erkunden. zur Sicherung dieſer Erkundungen wird 
die Radfahrer-Kompanie gemeinſam mit den Pionieren in das Nie- 
mandsland“ vorgeſchickt. Die Tägerpatrouillen drücken die Ruffen nun 
fo weit zurück, daß die Pioniere ihre Arbeit ſachgemaß ausführen können. 
Während dieſer Arbeit erſcheint plötzlich auch der Oberſt Kaupert, 
unfer Infanterie-Brigade-Rommandeur, und fährt jo, als wenn wir im 
tiefſten Frieden lebten, über die Infanterielinien in das gefährdete Ge- 
biet. Um unangenehme Ueberraſchungen für ihn zu verhüten, werden fo- 
fort noch weitere, ſtärkere Jägerpatrouillen vorgetrieben, die einen 
dichten Schleier um den Beobachtungsſtand unſeres Gönners legen. 


Am Schluß der Aufklärung bekommt die Kompanie hierfür von 
Oberſt Kaupert ein beſonderes Lob und fährt dann wieder in ihr altes 
Quartier zurück. 

Der 32. Juli bringt einen wechſel für unſere Divifion. Sie ſcheidet 
mit der 8). Referve-Divifion zuſammen aus der Armee Mackenſen aus 
und tritt zu der neu gebildeten Bug-Armee unter dem Gberbefehl des 
General-Oberſten v. Linſingen. 


Verlaſſen wir auch den Feldmarſchall, fo werden doch unſere Taten 
3995 für immer mit der ehrwürdigen Perjon dieſes großen Führers 
verbunden bleiben. Denn der Impuls, den der alte ſchwarze Suſar feinen 
Truppen einimpfte, war nur unter ihm möglich. 

Am Juli werden der Obe er Wudtke und der Jäger Germann 
Fiſcher für ihre Taten mit dem E. R. II. belohnt. 

mit dieſem Tage war es auch mit der Ruhe vorbei. Der Ruſſe ging 
gegen unſere Infanterie, welche auf Grund der Erkundungen vom 8. 
Juli ihre Stellungen bis an den Bug vorgeſchoben hatte, ja ihn auch 
an einigen Stellen überſchritt, mehrfach zum Angriff vor. Wenn die 
Infanterie auch alle dieſe Angriffe immer ſelber abſchlug, ſo wurde die 
Kompanie faſt täglich als letzte Reſerve der Divifion in das Kampf- 
gelände geſchickt. Wir wechſelten daher mehrfach unſern Unterkunftsort. 


Wenn wir auch durch den Gegner keine Verluſte zu beklagen hatten, 
ſo verringerte ſich doch der Beſtand der Kompanie leider ſehr. Mehrere 
Jäger wurden krank und mußten in das Lazarett, denn das Wetter war 
in dieſer Zeit ſchlecht und regneriſch. Und nichts bekam uns ſo ſchlecht, 
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als dies Serumliegen, wir 
wegung, und dieſe ſchien e: 


brauchten Bewegung und nochmals Be 
nicht mehr geben zu wollen. 

In dieſen Tagen, am J8. Juli, ſpielte uns dieſes unbeftändige Wetter 
einen ſolch üblen Streich, daß wohl jeder Jäger, der dieſen Tag und die 
folgende Wacht miterlebt hat, immer daran denken wird. 


Wieder waren wir am 38. Juli als Reſerve nach vorne geſchickt 
rden. Der Abend kam heran, wir durften heimziehen. Der Tag war 
ehmend warm und angenehm geweſen, froh ſchwang fidh daher 
ger auf das Rad, die Pfeifen brannten, bald waren wir im 


Da plötzlich ſetzte ein Wolkenbruch ein, es war wirklich, als wenn 
r Simmel alle feine Schleuſen öffnete. Im Augenblick ift der Weg, 
ſonſt bei gutem Wetter eine harte Lehmſtraße, ſüdlich von Malkow 
nur noch eine zähe, klebrige Yaffe, die uns zuerſt jedes Fahren verbietet. 
ſo die Räder ſchieben, auch das geht in wenigen Minuten nicht mehr. 
Ja ſelbſt die Jäger können ſich kaum zu Fuß weiter fortbewegen, der 
Lehm zieht ihnen buchftäblich die Stiefel aus. Mjo halt. Der Wolken⸗ 
bruch muß doch bald wieder aufhören. Aber er denkt nicht daran, wohl 
läßt ſeine Stärke nach, dagegen verändert er ſich in einen Landregen. 


Kaſch bricht dazu noch die Wacht herein. 

Da ein weiteres Fortkommen einfach unmöglich ift, fo laffe ich unter 
größter Mühe die Räder bis in das am Wege befindliche Waldſtück 
tragen, ſie dort zuſammenſtellen und die Kompanie biwakieren, das 
heißt, jeder Jäger hängt ſich feine Zeltbahn um die Schulter, lehnt fich 
an einen Baum und verſucht zu ſchlafen. Zum Glück ſuchte und fand 
uns, da wir nicht nad) auje gekommen waren, der tüchtige Unteroffi- 
zier Ruft mit der Feldküche. Sie mußte die ganze Nacht über heißen 
Kaffee kochen, wodurch die Stimmung der Jäger etwas weniger 
trübe war. 


Die Zugführer und ich hatten uns nebſt meinem Pferdepfleger, da 


wir Feine zeltbahnen beſaßen, in einen kleinen Bildſtock an der Wald- 
ecke zurückgezogen, dort ſaßen wir unter dem Jeſusknaben mit der 
Mutter Gottes wenigſtens trocken, wenn auch etwas eng. Dazu ſteckten 
meine beiden Pferde auch noch ihre dicken Köpfe gleichfalls hinein. 
Wahrlich ein hübſches Bild im männermordenden Kriege. 


Endlich hörte der Regen gegen Morgen auf. Der aufkommende Wind 
trocknete etwas die Straße, fo daß wir fo wenigſtens den nächſten Ort, 
Wola - Poturzynſkaja, erreichen konnten. 

Zwar iſt das Dorf fon belegt, aber den Jägern machen alle gerne 
noch etwas Platz, denn wir find ja überall jo bekannt. Zuerſt mal ordent: 
lich Sols in die Oefen der Panjebuden, dann die Kleider vom Leibe, um 
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fie zu trocknen. Nach diefer Prozedur gibt es neben warmem Eſſen und 
Trinken aus der Kantine Freiſchnaps und Freizigarren und bald iſt 
diefe üble Nacht vergeſſen. 

Nachdem fid) die Jäger fo etwas erholt haben, gehen wir dem groß 
ten Uebel zu Leibe, das uns nicht einmal erlaubte, die Rader zu fie: 
ben. Es find die „Schutzbleche“ und die „Vorder: radbremſen“. Sie wer- 
den alle reſtlos beſeitigt und auf den Dung geſchmiſſen. Denn in ihnen 
hatte ſich immer und immer wieder der zähe ruſſiſche Schmutz feft 
geſetzt. Werden die Jäger durch ihr Fehlen, beſonders der Schutzbleche, 
auch ſchmutziger als früher, ſo kann die Kompanie doch nicht mehr in 
eine ſo üble Lage kommen, daß ſie einfach unfähig iſt, ſich zu bewegen. 
Es ift ein Radikalmittel, aber es hat fic) den ganzen weiteren Krieg 
über bewähr 

God) drei Tage müſſen wir in dieſer unfreundlichen Gegend aus- 
halten, dann, am 22. Juli, heißt es: Abmarſch nach Norden, Richtung 
HFrubieſzow. 

In einem Jachtmarſch, auf unergründlichen Wegen, erreichen wir 
gegen Morgen das kleine Städtchen, dicht am Bug. 

Vorne wird hart gerungen, der Ruſſe ſteht feſt, Stellung liegt hinter 
Stellung. Unſere Infanterie hat wirklich ſchwere Arbeit zu verrichten. 
Langſam folgen wir unſeren Sturmtruppen, oft wirklich die letzte Re⸗ 
ferve der Divifion, daher immer in höchſter Alarm- und Marjchbereit- 
ſchaft. zu einem Einſatz kommt es aber nicht, da die nicht ganz hundert 
Gewehre zählende Kompanie für ihre eigentlichen Aufgaben bei dem 
weiteren Vormarſch aufgeſpart werden muß 

Am 33. Auguſt trifft der fo notwendige Erſatz von 1 Öberjäger und 
29 Jägern ein. Gerade zur rechten Zeit, denn ſchon die nächſten Tage 
geben uns wieder Arbeit. Auch der Fass Sense ift darunter. 

Der Feind ift auf der ganzen Linie in Richtung Wlodawa gewichen. 
Die Fühlung iſt verloren. Daher Radfahrer und Ulanen vor, um feft 
zuſtellen, wo er geblieben. Trotz ſchlechter Wege gewinnen die zwei ſehr 
ſtarken Patrouillen, von den Radfahrern je 3 Oberjager und Jo Jäger, 
raſch Gelände, ſtellen den Gegner, ſchicken aufklärende Meldungen und 
bleiben des Nachts am Feinde. 

Am 33. Auguft gehen erneut zwei weitere, noch ſtärkere Patrouillen, 
von den Radfahrern je 2 Oberjäger und zo Jäger, zur weiteren Auf- 
klärung vor. Sie vereinigen ſich zeitweilig, um die ſtarken ruſſiſchen 
Verſchleierungsabteilungen zurückzudrücken. Bei dieſen kleineren Ge- 
fechten werden y Offizier und 4 Koſaken abgeſchoſſen, 3 Pferde erbeutet; 
der Jäger Kotlewsfi zeichnete fich dabei aus. 

Am Nachmittag fest die Kompanie noch eine Sonderpatrouille unter 
Oberjager Schöning gegen Wlodawa an, die Brücken, Furten am Bug 
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und feindliche Stellungen erkunden fol. Das Ergebnis dieſer Auf⸗ 
klärung war die Feſtſtellung, daß die Brücken alle zerſtört ſind, die Furt 
bei Sufno nur ein Meter tief ift, die feindlichen Stellungen aber wegen 
der aufkommenden Dunkelheit nicht mehr zu erkennen ſind. 

Die Kompanie ſelber zog in dem Dorf Paraſinſki unter, dort fanden 
ſich auch im Laufe der Nacht alle ausgeſandten Patrouillen wieder an. 

Zu unſerer Unterhaltung hatten ſich die Ruſſen ein großes Feuer⸗ 
werk ausgedacht. Denn den ganzen öſtlichen Horizont erleuchteten die 
von ihnen nutzlos angezündeten eigenen Dörfer. Unſinniges Unter- 
fangen, denn unſeren Vormarſch konnte dieſe Maßnahme doch nicht 
aufhalten. 

In der Jacht vom 13./3. Auguft wird die Stadt Wlodawa von der 
J07. Infanterie. Diviſion genommen, ihre Vortruppen überſchreiten auch 
den Bug dicht Sftlich von Wlodawa. Sie wird im Laufe des 14. Auguft 
von der 82. Referve-Divifion abgelöſt. Dadurch follen wir auch mit 
Wlodawa nähere Bekanntſchaft, wenn auch unangenehmer Art, machen. 

Da man höheren Orts annahm, der Wunſch war der Vater des Ge- 
dankens, daß der Ruffe auch hier bald weichen würde, ſo ſollte er 
ſofort nach ſeinem Abzug von den Radfahrern verfolgt werden. Die 
Kompanie erhielt daher am js. Auguft den Befehl, nach Wlodawa zu 
rücken und Verbindung mit dem Regimentsſtab R gt. 270 unter 
Major Behr, der im Poftgebäude lag, aufzunehmen. Wlodawa ſelber 
lag noch ſtark unter feindlichem Artilleriefeuer. Trotzdem kamen wir 
gut in die Stadt hinein und wurden auch an dieſem Tage nicht weiter 
beläftigt. Die Kompanie bezog in guten, warmen Scheunen im Weft. 
teil der Stadt Unterkunft. Der Kompanieftab nahm dicht bei der 
Gefechtsſtelle des Reſ. Inf. gts. 270 Guartier. 

Auch der Morgen des 76. Auguft verlief verhältnismäßig ruhig. 
Gegen Mittag aber fuhren mehrere Kraftwagen eines höheren Stabes, 
nicht der Divifion, zur Befehlsſtelle der Infanterie vor, außerdem 
hatte der Feldwebel Tittel etwas zu ſorglos die Kompanie auf einem 
freien Platz zur Lohnung antreten laſſen. Dieſe beiden Bilder brachten 
den ruſſiſchen Artillerie -Beobachter aus feiner Ruhe. 

Jauſend kamen mehrere ſchwere Koffer angefahren. Die erſten taten 
nicht viel, aber die nächſten ſaßen ſchon in der Nähe der Kompanie. 
zwar waren die Jäger im Augenblick wie von der Bildfläche ver⸗ 
ſchwunden, aber trotzdem hatten die herumfliegenden Sprengſtücke 
leider einige von ihnen erhaſcht. 

Der Jäger Lieſeke war tot, die Jäger meier, Gleitsmann und 
Mathies ſchwer verwundet. Die Pferde der Fahrzeuge hatten ſich teil⸗ 
weiſe losgeriſſen und waren durchgegangen, dabei war der Führer 
unſerer Gefechtsbagage, der Unteroffizier Ruft, von der Feldküche über- 
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fahren worden, der mittelfußknochen des rechten Beines gebrochen, 
auch hatte er ſich noch andere Verletzungen zugezogen. 

Alles in allem ſchwere Verlufte der Kompanie, 

Auch der Leutnant Weiß und ich wären faſt um das Leben gekommen. 
Wir lagen friedlich auf unſeren Betten im Quartier, als ein Jäger 
unſeres Stabes in das Zimmer geftürzt kam und meldete, daß die 
Kompanie beſchoſſen würde. Im Augenblick find wir auch ſchon aus 
dem auje, um bei der Kompanie nach dem Rechten zu ſehen. Und 
das war unſere Rettung. Denn in dem Augenblick, als wir im Tür- 
rahmen des Zaufes find, haut eine Granate auf das Saus, zertrümmert 
das Dach und den Schornſtein und warf auf jedes Bett je ein rieſiges 
Sprengſtück, das ſicher aus uns beiden richtigen Sackepeter gemacht 
hätte. So aber wurden wir gerettet. 

Da fih die Rufen inzwiſchen wieder etwas beruhigten, ſammelte 
ſich die Kompanie. Die Verwundeten wurden, um gegen weiteren 
Beſchuß ſicher zu ſein, bei der Sanitätskompanie abgegeben, die für fie 
die weitere Sorge übernahm. So kam allmählich alles wieder in das 
richtige Gleis. ur ein Pferd blieb verſchollen, es dürfte einen anderen 
eren bei der Artillerie gefunden haben. 

Nachmittag nahm ſich der Ruſſe Wlodawa wieder als Ziel für 
Terie. Da wir hier eigentlich nichts zu ſuchen hatten und 
mir meine Jäger als Kanonenfutter zu ſchade waren, ſo verließen wir 
dieſe ungaſtliche Stätte und zogen uns in unüberſichtliches Gelände 
weſtlich von Wlodawa zurück. 

Bevor wir aber die Stadt verließen, gruben wir unſerem Kameraden 
Lieſeke unter einem Seiligenbild am Rande der Stadt das Gr Drei 
Sande Erde und ein ſtilles Gebet waren unſer Abſchiedsgruß an ihn, 
dann ſchwangen wir uns wieder auf das Rad und weiter ging die Fahrt. 

Inzwiſchen war ein Meldefahrer an die Divifion abgeſauſt, um 
unſeren neuen Standort zu melden. 

ier einige zeilen über die Tätigkeit unſerer meldefahrer. 

Im Jahre joys waren die Gachrichtenmittel in der deutſchen Armee 
noch ſehr mangelhaft, es gab nur wenige Fernſprecher bei den Stäben. 
Die Kadfahrer-Rompanie beſaß damals noch keinen und trotzdem mußte 
die Kompanie immer in dauernder Verbindung mit der Diviſion 
bleiben. Dieſe Verbindung übernahmen daher die meldefahrer. Dieſes 
Amt war nicht leicht. Es mußten beſonders gewandte, ſchneidige, wege- 
kundige und ausdauernde Jäger ſein, die fich vor Tod und Teufel nicht 
fürchteten und trotz aller Schwierigkeiten auf jeden Fall die Verbin- 
dung zwiſchen Kompanie und Divijion bei Tage und bei Nacht, bei 
Sitze und Kälte, bei Regen und Sonnenſchein aufrechterhielten, denn 
von ihrer Juverläſſigkeit hing viel ab. 
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Jeder unſerer meldefahrer war fic) diefer großen Verantwortung 
bewußt. Jie ift es in den ganzen Jahren je vorgekommen, daß einer 
dieſer Meldefahrer verſagt hätte. Wie mit einem ſechſten Sinn begabt, 
fanden fie Diviſion und Kompanie, 


Dieſe ausgewählten Jäger blieben auch möglichſt lange auf dieſem 
Poſten. 

Wicht alle diefe mieldefahrer find mir im Gedächtnis geblieben, aber 
ihnen allen gilt heute noch der Dank der Kompanie, Einige Namen 
aber mögen die Erinnerung wieder auffriſchen. Wer von uns Jägern 
erinnert ſich nicht der Jaͤger Ochentel, Siebenhandl, Rataj, Si 
Retzlaff, Koal, Deus, Albrecht und anderer mehr. 


ra, 


Sie waren gleich beliebt und erwartet von Hauptmann v. Kalm 
oder den Ordonnanzoffizieren, den Leutnants Ludwig und Lenzner, 
fowie der Kompanie. Barg ihre Tajche ſowohl angenehme wie un- 
angenehme Meldungen und Befehle, ihr Kommen waren die Höhepunkte 
des Tages für uns. 


Auch am 16. Auguft brachte uns der Mieldefabrer einen anderen 
Befehl als erwartet. Anſtatt auf ihrem Platz zu bleiben, mußte die 
Kompanie nach dem Dorfe Sujsnow fahren, um dort ein Ueberſchreiten 
des Bugs durch die Ruſſen, gemeinſam mit dem Bataillon Tiedemann 
Reſ.-Inf.⸗Rgt. 270, zu verhindern. Ein Radfahrerzug und der VIG,- 
Jug unter Leutnant weiß wurden am Hſtrand des Dorf eingeſetzt, 
ſie hatten beide gutes und freies Schußfeld gegen den Bug. 

Jo konnten die vorfühlenden Ruſſen nicht nur vertrieben werden, 
ſondern wir ſchoſſen auch eine feindliche Patrouille ab. Auch am 
37. Auguft verblieben wir in dieſer Sicherungsſtellung. 


Nachdem der Ruffe in der Wacht vom 37. zum 18. Auguſt endlich 
feine Stellungen geräumt hatte, ging die Kompanie gemeinſam mit 
der Kavallerie auf das Oſtufer des Bug und trieb in Richtung Breft- 
Litowſk ſtarke gemiſchte Patrouillen vor, die nur unter den größten 
mühen, da alle Brücken und anderen Uebergänge zerſtört waren, vor- 
warts kamen. 


In dieſen Tagen hofften wir, bei der Einnahme von Breſt⸗Litowſk 
aktiv mit wirken zu können, aber es wurde nichts. 

Die Armeeführung war nach Truppen⸗ und Fliegermeldungen zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß die Ruſſen auch dieſe Feſtung bald 
räumen würden, ohne es zu großen Kämpfen kommen zu laſſen. Darum 
nahm unſer Teil der Bugarmee, ohne ſich weiter um die Feſtung zu 
kümmern, die Marſchrichtung auf die von Breſt nach Often führenden 
Straßen und die daran liegenden Orte auf, um moglichſt viele Flücht 
linge gefangen zu nehmen. 
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In dieſer zeit erfuhren wir auch, daß unſer ehemaliger Feldwebel 
Külzow als Zugführer beim Ref. Inf. Agt. 270 beim Sturm auf die 
feindliche Stellung ſchwer verwundet in Feindeshand gefallen war. 
Lange Jahre hat Kültzow in Sibirien in der Gefangenſchaft geſchmachtet 
und iſt bald nach Kriegsende in Deutſchland an den Folgen ſeiner 
Verwundungen und einer Lungenentzündung, deren Reim in der Ge 
fangenſchaft gelegt wurde, geſtorben. Ihm ſei an dieſer Stelle nochma 
beſonders gedacht. 

Doch alles dies ahnten wir damals nicht. 

Yur ein Gedanke bewegte uns wieder: „Ran an den Gegne 

Aber, wie uns die Karten lehrten, kamen wir jetzt in ein ai 
ſchwieriges Gelände, das uns viel zu ſchaffen machen ſollte. 
ein flaches, dicht mit Buſchwerk und Wald beſtandenes Sumpfgelände, 
durch welches ſich zahlreiche größere und kleinere Waſſerlaufe durch 
ſchlängelten. Ein ideales Verteidigungsfeld für die Ruffen, die Meifter 
des Rückzuges. Es war damit zu rechnen, d. ß fie uns allerlei Schwierig 
keiten bereiten würden, aber dieſe Schwierigkeiten durften uns nicht 
kümmern, den Befehl der Armee zur Ausführung zu bringen, der kurz 
und bündig hieß: „Der Ruſſe darf ſich nirgendwo nachhaltig feſtſetzen, 
er muß in die Rokitnoſümpfe geworfen werden. Vorwärts nach Often, 
vor warts nach Kobryn!” 

Schon am 39. Auguft begann dieſer Weitermarſch. Die 3. Infanterie- 
Diviſion unter General v. Conta, welche auf der Sauptſtraße nach 
Kobryn vorging, wollte an dieſem Tage die feindlichen Stellungen bei 
Piſzeza nehmen und dann die beiden Radfahrer-Hompanien 8) und 82 
den weichenden Ruſſen nachhetzen. Trotz größter Anſtrengung gelang 
es den Gſtpreußen nicht, die Ruſſen zurückzudrücken, die beiden Rad- 
fahrer-Rompanien blieben daher in Reſerve in Ramionka. Die einzige 
Erinnerung an dieſen Ort bilden die vielen Wanzen, die ſich in den 
sSaujern auf die Jäger ſtürzten. 

Am 27. Auguft traten wir wieder zu unſerer Diviſion zurück. Wir 
waren darüber ſehr froh. Denn keine andere Befehlsſtelle wußte ſo 
gut und ſachgemäß mit uns umzugehen, wie unſere 82. Reſerve⸗Diviſion. 
Langſam fühlten wir uns gegen die Ruſſen vor. ei dieſen Fahrten 
bekamen wir gleich einen Vorgeſchmack des Sumpfgeländes. Wohl 
kamen die Jäger mit ihren Rädern auch ohne die Wege hier voran, 
aber die Geſpanne verſanken oft jaft und mußten dann mit vieler Mühe 
wieder herausgezogen werden. 

Am 26. Auguſt wurden die beiden Radfahrer-Kompanien des Korps 
wieder einmal gemeinſam vorgetrieben. Das Generalkommando wollte 
ein vorzeitiges Feſtſetzen der Ruffen verhindern. Unter meiner Führung 
wurde der Vormarſch nach Often angetreten. Starke Fernpatrouillen 
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voraus, folgten die beiden Kompanien in Furzer Marſchordnung. Bei 
Maloryta erhielt die Fernpatrouille auf der Sauptmarjdftrafe aus 
einer ausgebauten Stellung ſtarkes Feuer. Der Führer, ein Leutnant 
der Rejerve-Radfahrer-Kompanie sy, und zwei Mann derſelben Kom- 
panie wurden verwundet, auch von dem Patrouillenteil der Reſerve⸗ 
Radfahrer-Kompanie 82 wurden die Jäger VWiemez und Schneider 
angeſchoſſen. 

Da der Gegner nicht weichen wollte, wurde er durch zwei Züge der 
auptabteilung in die Zange genommen und räumte nun die Stellung. 
Nach dieſem Zwiſchenfall rückte die Abteilung der Radfahrer weiter 
auf Tſchernjany vor. Auch hier verſuchte der Ruſſe immer und immer 
wieder, uns durch neue, kleinere Stellungen aufzuhalten, aber ſobald er 
merkte, daß von unſerer Seite Ernſt gemacht wurde, zog er ſich zurück. 
Bei dieſem Kage- und Mausſpiel glückte uns die Ueberraſchung einer 
bei Samchany am Waldrand haltenden Roſakenſchwadron. Unter un- 
erwartetes Feuer genommen, verließ fie ihren Standort unter zurück, 
laſſung zweier Pferde und einiger Lanzen. 


Aber gewarnt durch dieſe Reiter fühlten wir nun um ſo behutſamer 
in dem Wald von Nisloryta vor. Und das war gut. Denn etwa 
$00 Meter weiter bekamen wir ſchon aus einer hinter dem Malorytabach 
geſchickt angelegten Stellung Feuer, das uns aber keinen Schaden 
verurſachte. 

Vielmehr verſchwanden die Ruffen bald darauf, als unſere beiden 
WiG.s in Tätigkeit traten. Mit ihnen wollten ſie nichts zu tun haben. 

So hatten wir ſie mit ihren eigenen Waffen ausgeräuchert. 


Da es gegen Wachmittag war und die Infanterie die Sicherungen 
übernahm, beſchloſſen beide Kompanien mit dieſem kurzen Gefecht den 
Vormarſch und trennten ſich wieder. 

mit der Rejerve-Radfahrer-Kompanie gy waren wir immer gut 
Freund und arbeiteten gern mit ihr zuſammen. 


Am 27. Auguſt wurde faſt die ganze Kompanie in Patrouillen auf- 
gelöft, die teils allein, teils mit Kavallerie vermiſcht, fächerförmig 
gegen den Feind vorgeſchickt wurden. Eine ftare gemiſchte Patrouille 
ging unter Oberleutnant Kobe g/Ulanen 7 auf der Vormarſchſtraße, 
eine andere gemiſchte Patrouille unter Leutnant Müller, auch 3/ ul. 7, 
auf einer öftlichen Nebenſtraße vor. In der Gegend von Tſchernjany 
ſtieß die Patrouille Robe auf ungezählte Flüchtlinge, die von den fliehen- 
den Ruffen nicht mitgenommen werden konnten und die ganze Straße 
verſperrten. Unſer Vormarſch wurde dadurch ſehr aufgehalten. In 
der Glasfabrik von Tſchernjany machte eine andere Jägerpatrouille 
mehrere Gefangene. 
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Im weiteren Verlauf des Vormarſches ſtieß die Patrouille Robe auf 
eine feindliche Stellung, aus der ſie unerwartet Feuer erhielt, dabei 
fiel der Jäger Brummak. Am nächſten Morgen gruben wir ihm an 
der Straße ſein Grab. 

Da die Ruſſen nicht weichen wollten, ſo kehrten gegen Nachmittag 
alle Patrouillen zur Kompanie zurück, die Infanterie beſetzte die vordere 
Linie, 

Auch die nächſten Tage ftellten an unfere Patrouillen immer neue, 


unerwartete Anforderungen, die aber alle, trotz der größten Schwierig 
keiten, erfüllt wurden. Dazu regnete es viel und der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Jäger ließ zu wünſchen. Kam es auch zu keinen größeren 
Gefechten, ſo lauerten doch hinter jeder Wegebiegung und jeder fede 
immer einige Kojaten, bereit, uns abzuſchießen. Aber wir waren doch 
noch ſchlauer als fie, und nahmen ihnen am 30. Auguſt einige Ge⸗ 
fangene ab. 

Aus der Reihe dieſer Tage hebt ſich der 3). Auguſt wieder hervor. 
Früh in der Richtung Lipowo—orodeck allein aufgebrochen, ſchiebt 
ſich die Kompanie zuerſt nur langſam vor, da wir an der 83. Referve- 
Diviſion zuerſt vorbei müſſen. Erſt nach dieſem Sindernis iſt die 
Straße wieder frei. Die Fernpatrouille hat heute der Oberjäger 
Wiöhler, der bei Zorodeck, hinter dem Kanal, die Ruffen beim Schanzen 
feſtſtellt. Da der Ruffe uns nicht beachtet und um gegen Ueberraſchun⸗ 
gen geſichert zu ſein, rückt die Kompanie bis zum Gut Lipowo vor, 
wo ſie in Bereitſchaft bleibt. 

Vorgegangen bis zur Patrouille Möbler, kann ich noch weiter feſt · 
ftellen, daß zwiſchen den Soldaten viele Zivilperſonen an den Stellungen 
ordentlich mitarbeiten müſſen. 

Es ſcheint faft fo, als wenn der Ruffe hier, hinter dem Kanal, einen 
ſtarken Widerſtand vorbereitet. 

während aller dieſer Beobachtungen iſt längſt an die heranmarſchie⸗ 
rende Divifion eine eingehende Meldung abgeſchickt worden, auf 
Grund welcher ſie ihre Anordnungen treffen kann. Die Infanterie, die 
am Nachmittag vor Sorodeck eintrifft, kann daher ſofort ihre Stellun- 
gen beziehen. 

Aber mit dem nachhaltigen Widerſtand iſt es wieder nichts. 


Im morgengrauen des 2. September dringt unſere Infanterie trotz 
des Kanals in die ruſſiſchen Stellungen ein und zwingt den Gegner 
zum Rückzug. Und kaum iſt der Sturm gelungen, ſitzen die Radfahrer 
ſchon auf den Rädern und auf einem raſch von den Pionieren gebauten 
Brückenſteg überſchreiten wir den Kanal. Wie Kletten hängen ſich die 
Jäger an den Feind und ſchon bei Antopol faſſen wir den Panje. 
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Sier bei Antopol konnten wir auch zeigen, daß wir unfere Augen 
überall, ſelbſt auf unſere Vorgeſetzten, haben mußten. 


General Fabarius war, wie auch fein Infanterie -Brigade-Romman⸗ 
deur, Gberſt Kaupert, echter Frontſoldat. Beide mochten nicht im Auto 
ſitzen und ihrer vormarſchierenden Truppe nur ſprungweiſe nachfahren. 
Sie wollten bei ihren Regimentern vorne fein. Daher hatten fie fich 
einen Jagdwagen angeſchafft, mit dem ſie, ſelbſt auf den ſchlechten 
Sandwegen, auf denen ihr Kraftwagen ſtecken blieb, mit der Diviſion 
Schritt halten konnten. Ja es kam ſogar oft vor, daß bis zur 
Infanterieſpitze vorführen, um ſelber mit zu erkunden. 


Am Tage von Antopol genügte ihnen ſogar dies nicht. Sie mußten 
unbedingt bis zu ihren Jägern vorkommen. 


Zuerſt hörten fie der YWeueinteilung der Kompanie in weitere 
Patrouillen ruhig zu. h hatte genug damit zu tun und achtete daher 
nicht auf die beiden Vorgeſetzten, bis mich einer der zugführer darauf 
aufmerkſam machte, daß die beiden Führer mit ihren Wa gen in Richtung 
Feind verſchwunden ſeien. So hatte ich mir dieſe ganze Sache nun 
nicht gedacht. Denn ich wußte, daß im sſtlichen Teil von Antopol 
noch Kojafen herumgeiſterten, die ſchnell bereit waren, unſere beiden 
hochſten Führer wegzuſchnappen und hatten fie d dieſelben erſt einmal, 
ſo war es ſchwer, ſie wieder herauszubekommen. Alſo ſchnell nach vorn. 

Mein Pfiff zum Aufſitzen und Anfahren ertönt im Augenblick und 
mit der Kompanie jage ich nach vorn. Zum Glück holen wir unſere 
Führer bald ein und ich kann mir nicht verkneifen, beide auf das 
Gefährliche der Lage aufmerkſam zu machen. Lächelnd erklären fi 
mir, es hätte ihnen bei mir etwas zu lange gedauert, daher hätten fie 
ſelber au 

Von Stunde an paßte ich befer auf, wenn die Zerren zu mir nach 
vorn kamen. 


err Obert Kaupert, jpäter Exzellenz und Divifions-Kommandeur, 
konnte fic) dieſer Lage auch noch nach Jahren ſehr gut erinnern. Denn 
er ſchrieb in einem Brief an mich über die Radfahrer -Rompanie und 
dieje Epiſode 7934 folgende: 
„eute hat man beinahe vergeſſen, daß es je eine fo ſchöne, 
brauchbare Truppe, wie die Radfahrer⸗Rompanie Nr. 82, gegeben 
hat, die in den Sanden der Führung ein ſtets brauchbares Iniru- 
ment war. 


Licht nur bei der Erkundung am Bug find mir die Radfahrer ein 
perſönlicher Schutz geweſen, bei vielen anderen Gelegenheiten war 
es auch ſoz vor allen Dingen bei Antopol, als ich mit General 
Fabarius zuſammen vorfuhr, um endlich Gewißheit über die ruſſiſchen 
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Stellungen zu erhalten. Ihre braven Radfahrer waren es, die uns 
getreulich begleiteten und uns vor den Roſakenpatrouillen, die uns 
recht beträchtlich beläſtigten, ſchützten. Das alles werde ich den 
Radfahrern nie vergeſſen.“ 


Ein ſolches Lob aus dem Mundes dieſe 
iſt unvergänglich. 


nerkannt tüchtigen Führ 


Aber mit Antopol war die Arbeit dieſes Tages noch nicht beendet. 
Weiter ging die Fahrt über Wiry nach Often. Uiehrfach wurden 
kleinere feindliche Stellungen feſtgeſtellt, zu größeren Gefechten aber 
kam es nicht. 


Auch in den nächſten Tagen ging der Ruffe weiter nach Often zurück. 
Sein Plan beſtand darin, möglichſt ungerupft die Rokitnoſümpfe zu 
erreichen, wir dagegen wollten ihm bis dahin noch möglichft viel Ab- 
bruch tun. 


Den Ruſſen zur Ehre muß gejagt werden, daß ihnen, den Mleiftern 
des Rüdzuges, der Plan faſt reſtlos glückte. Das lag aber nicht 
nur an ihnen felber, fondern die Natur ihres Landes kam ihnen dabei 
zu Zilfe, 


Nicht nur, daß fie durch zerſtörung der Straßen und Brücken ſowohl 
Gachjchub bei uns aufhielten, 


den Vormarſch auch den kleineren N 
öffnete daneben der Simmel feine Schleuſen und machte durch den 
Regen die an und für ſich ſchlechten Wege noch grundloſer. Außerdem 
waren die deutſchen Divijionen durch die dauernden Kämpfe und manche 
Krankheit febr geſchwächt. 

Alles dies wäre nicht ſo ſchlimm geweſen, wenn nicht auch noch unſer 
auptnachſchub abzureißen drohte, und da das Land faſt nichts für uns 
bot, ſo waren wir auf ihn angewieſen. Denn ohne Munition und 
Brot kann man keinen Krieg führen. 


Es half alfo alles nichts. Die Sauptkräfte unſerer Armee mußten 
für einige Tage angehalten werden. ur fchwächere gemiſchte Ab- 
teilungen blieben zur Beobachtung am Feinde. zu einer ſolchen unter 
dem Sauptmann Burſy, III. Reſ. Inf. Agt. gehörte auch die 
Kompanie. 


Am 7. September beſetzt diefe Beobachtungsabteilung das Dorf 
Klementinowo und richtet es zur Verteidigung ein. Die Stellung der 
Ruffen uns gegenüber ift fo gelegen, daß wir von den Böden der Säuſer 
ihnen direkt in die Kochtöpfe ſehen können. Am e iſt daher nichts 
zu befürchten. Die ganze Abteilung ſchläft, nur einige Beobachtungs⸗ 
poſten wachen. Des Nachts dagegen werden die vorbereiteten Stellun- 
gen beſetzt, um jeden Angriff des Feindes blutig abzuſchlagen. Auch 
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die Radfahrer-Kompanie fegt ihre drei Radfahrerzüge und den ME.- 
Zug ein. In dieſer letzten Vormarjchetappe zeichneten fich die Jäger 
Bühler, Söhnke, Fritz Schulz, Brade, Robert Schulz und zahlten aus. 


Daneben bevölkern viele Patrouillen unſerer Abteilung das Selände 
vor der Front, in den Flanken und ſogar im Rücken, denn der Ruſſe 
verſucht auf jede Art und Weiſe, unſere Stärke herauszubekommen. 
atte er geahnt, wie ſchwach diefe Abteilung war, er hätte fie einfach 
erdrücken können. 


Unter dieſen Patrouillenführern tut ſich beſonders der Gefreite 
Tuſchhoff hervor. 

Die Beſetzung von Klementinowo dauert bis zur Nacht vom 
13./32. September, dann wird die Kompanie von einem Bataillon des 
Reſ.⸗Inf.⸗Agts. 27) abgelöft, das im Morgengrauen des 32. September 
mit anderen Truppen einen Handſtreich auf die Stellung der Ruffen 
bei gorbata ausführen fol, 


Der Sandſtreich gelang nicht. Der Ruſſe ſteht feft. 


Am Mittag desfelben Tages kam mein Seimaturlaub heraus, den ich 
nach Anordnung des Arztes dazu benutzen folte, um meine Ruhranfälle, 
die ſich täglich mehrten, auszuheilen. Ich konnte die Kompanie um fo 
ruhiger meinem älteften Zugführer, dem Leutnant Weiß, überlaſſen, da 
er in allen Monaten des Vormarſches erprobt war und ſich dieſer auch 
feinem Ende näherte. Daß ich ihn auch in Kürze in der Zeimat begrüßen 
konnte, ahnte ich bei meinem Fortgang nicht. 


Und während ich der Zeimat zureiſte, ging der Krieg weiter. 


Zum Sturm auf feine Stellung bei Sorbacha ließ es der Ruſſe am 
73. September nicht mehr kommen, er baute vorher ab. Die Bahn 
für die Radfahrer war wieder frei. Die Wege waren gut, es machte 
den Jägern Freude, an dieſen Serbſttagen hinter den Fliehenden nad- 
zuſtoßen. Leider ging diefe Verfolgung nicht ohne Verlufte ab. Bei 
fold) einem Verfolgungsgefecht am 18. September wurden der ſtellver⸗ 
tretende Rompanieführer Leutnant Weiß und der Gberjäger Woll fo 
ſchwer verwundet, daß fie beide in die Zeimat abtransportiert werden 
mußten. Beide fieden damit für immer aus dem Verband der Kom- 
panie aus. Leutnant Weiß trat ſpäter zu ſeinem aktiven Regiment 
Nr. 48 über, Oberjäger Woll kam zu einem Jägerbataillon und ift 
ſpäter gefallen. Auch ſonſt paſſierte noch ein weiteres Unglück. Das 
Reitpferd des Sanitätsunteroffiziers Früngel, das auch ich einige zeit 
geritten hatte, ein altes Küraſſierpferd, das ſchon feine 2s Jahre auf 
dem Buckel hatte, ſtürzte von der Eiſenbahnböſchung ab, brach fidh 
dabei ein Bein und mußte erſchoſſen werden. Es war trotz ſeines hohen 
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Alters ein tapferer Kriegsgefährte auf dem ganzen Vormarſch geweſen 
und hätte wirklich als Krönung ſeines langen Lebens noch verdient, das 
Ende des Vormarſches mitzuerleben. 

Die ihres Führers beraubte Kompanie übernahm nun der Feldwebel- 
leutnant Geisler. 

Am 16. September wird die Kompanie zuſammen mit Kavallerie in 
Richtung Pinſk vorgetrieben. Pinſk wird erreicht, durchſchritten und 
über das Dorf Pinkowitſchi weitere Aufklärungsabteilungen vorg 
ſchickt. Die Kompanie ſelber bleibt in Pinkowitſchi. Auch am 17. Sep- 
tember bleibt ſie dort und ſchickt nur eine Patrouille unter dem Ge⸗ 
freiten Mai gegen das Dorf Goroditſche vor, um die dort vermuteten 
feindlichen Stellungen zu erkunden. Mai kehrt mit einer guten und 
aufklärenden meldung zurück. 

Auch am js. September werden nur Patrouillen vorgeſchickt, der 
Standort der Kompanie bleibt derſelbe. 


Am 19. September wird die Kompanie nach Pinſk verlegt, erhält 
aber den Befehl, fih dauernd marjchbereit zu halten. Die Linquar- 
tierung in di Stadt wird von den Jägern mit Freuden begrüßt, 
ſeit langem können ſie ſich wieder etwas kaufen. 


mit dem 20. September tritt die Kompanie von der Bugarmee zur 
sSeeresgruppe Linſingen über. 


Infolge unerwarteter plötzlicher Angriffe der Ruffen auf unſere 
vorderen Infanterielinien, beſonders bei Logiſchin, wird die Kompanie 
in der zeit vom 23. September bis zum s. Oktober mehrfach als letzte 
Reſerve der Diviſton an die Gefechtslinie geſandt. Ein Einſatz in der 
vorderen Linie erſtreckt fih nur auf den ich. Zug unter Vizefeldwebel 
Wallai: 

Erſt am s. Oktober tritt diefer zug wieder zur Kompanie zurück, 
fo daß nun wieder die Kompanie mit dieſem Tage geſchloſſen in pinſk 
verſammelt iſt. 

Am jo, Oktober wird für den verwundeten Leutnant Weiß Leutnant 
der Reſerve Schwanecke der Kompanie überwieſen. Feldwebelleutnant 
Geisler behält aber bis zu meiner Rückkehr am js. Oktober die Führung 
der Rompanie, während Leutnant Schwanecke bei der Ortskommandan⸗ 


Am js. Oktober übernehme ich wieder die Führung der Kompanie. 

mit dem Stellungsbau am Ogynſki⸗Ranal durch unſere vorderen 
Kampftruppen war der Bewegungskrieg beendet. 

Ueber fünf Monate hatte der Bewegungskrieg gedauert. Eine kurze 
Spanne zeit für alles das, was die Kompanie geleiſtet hatte. 
1 


5) 


aden-Württemberg 


Stolz konnten wir auf unſere Erfolge fein, aber auch dieſe waren 
nur möglich, weil jeder Angehörige der Rompanie, ganz gleich, an 
welcher Stelle er auch ſtand, immer ſein Beſtes hergab. Und wahrlich 
nicht leicht waren die vielen Schwierigkeiten, die ſich ſowohl den 
Patrouillen, als auch den einzelnen Jägern entgegen ſtellten. Denn 
nicht nur den Feind allein, ſondern auch die ſchlechten Wege, zerſtörten 
Brücken, Sturm, Regen, Vicor und Sand galt es bei dieſem größten 
Vormarſch des Weltkrieges zu überwinden. 

Und trotzdem ſchafften wir immer. Nichts konnte uns in unſerem 
Siegeslauf aufhalten. 

Ueber 7200 Kilometer hatten die Jäger-Radfahrer auf dieſem Vor- 
marſch zurückgelegt. 


ure bel 
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J) unſerer tapferen Kameraden kehrten nicht mehr in die geliebte 
Zeimat zurück. Sie waren den Jägertod geſtorben und haben mit 
ihrem Leib und ihrem Blut Zeimat und ferd geſchützt. Wenn fie 
auch in fremder Erde ſchlafen, ihre Namen leben in unſerem Andenken 
fort und werden ſich nie verwiſchen. Ihr Tod war nicht umſonſt. 

Denn war Deutſchland auch viele Jahre in Nacht und Vebel ver- 
ſunken, jetzt iſt es wieder auferſtanden und wie der Phönix aus der 
Aſche erhebt es ſich zum neuen Sonnenflug. 

27 Kameraden wurden verwundet, manche jo ſchwer, daß fie heute 
noch an dieſen Verwundungen leiden. 

Die kurzen Aufzeichnungen aber dieſes Vormarſches folen dazu bei- 
tragen, die zeit des großen Krieges uns wieder in das Gedächtnis 
zurückzurufen. Und ſtolz können wir bekennen: „Auch wir 
82. Radfahrer waren mit dabei, als Mackenſens 
Armee 395 die Ruffen zu Paaren trieb!“ 


3. Ljubaſchewo 3986 


In Pinſk war unſeres Bleibens nicht von langer Dauer. Anfang Yor 
vember 7975 erhielt die 82. Reſerve⸗Diviſion den Befehl, die z. Kaval- 
levie-Divifion in ihrer Stellung ſüdlich von Pinſk abzulöfen. zu dieſer 
Zeit trat die Kompanie unter die Armee-Abteilung Gronau. 

Die Radfahrer⸗Rompanie wurde daher als Spitze der Divifion am 
3. Yovember von Pinſk aus nach der kleinen Stadt Ljubaſchewo, am 
Stochod gelegen, in March geſetzt. Sie folte im Reiſemarſch dieſen 
neuen Unterkunftsort erreichen. 

Ich ſelber war ſchon am Tage vorher mit dem Kraftwagen voraus- 
gefahren, um die dortige Ortskommandantur zu übernehmen und die 
verſchiedenſten Truppen unterzubringen. Die Kompanie wurde von dem 
Leutnant Schwanecke nachgeführt. 

Aber diefe Fahrt, welche als ruhiger Reiſemarſch gedacht war, nes 
ftaltete fic) wieder zu einem gewiſſen Rennfahren. Denn gerade wäh- 
rend der Vorbereitung zur Ablöfung war die in Ruchozka Wolja befind- 
liche Kavallerie (47. Kavallerie-Brigade) zuſammen mit einer WIG. 
Abteilung und einem Armierungsbataillon von ruſſiſchen Jagdkomman⸗ 
dos überfallen worden, welche unſeren Truppen erhebliche Verluſte bei- 
gebracht hatten. 

Die Kavallerie rief daher nach Silfe von unſerer heranmarſchieren⸗ 
den Divifion. Die Radfahrer-Kompanie erhielt deshalb auf dem mMarſch 
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den Befehl, ihre Fahrt zu befchleunigen. Kaum in Ljubaſchewo einge- 
troffen, wurde die Kompanie in der vorderen Linie bei Ruchozka Wolja 
eingeſetzt, bis Ablöſung durch das Reſ. Inf. Rgt. 270, Bataillon 
v. Kundſtedt, erfolgte. 


Nach dieſem lebhaften Anfang verſammelte fidh die Kompanie endlich 
in Ljubaſchewo, um dort zur Verfügung der Diviſion zu bleiben, die 
ſelber im Schloß Ljubaſchewo Guartier genommen hatte. 


Aber auch in Ljubaſchewo gab es genug zu tun. Zuerft mußte in der 
Stadt ſelber Ordnung geſchaffen werden. Denn es galt, neben der Be 
völkerung noch ſtarke deutſche Truppenabteilungen fo unterzubringen, 
daß jeder zu ſeinem Recht kam. Daneben mußte die Verpflegung der 
Bevölkerung geregelt, die Wege in und außerhalb der Stadt in brauch, 
baren zuſtand gebracht werden, Fuhrparkkolonnen mußten gebildet wer⸗ 
den und noch vieles andere bedacht ſein. Zu allen dieſen Arbeiten und 
Anordnungen waren die ſchnellen Jäger mit ihren Rädern am 
brauchbarſten. 


Aber an ſich dachte die Kompanie daneben auch noch. 


Eine Straße wurde für die Jäger frei gemacht, durch beſondere in- 
ore abgeſchloſſen und ſo ein richtiges Jägerquartier gebildet. 
Die Zäufer wurden entwanzt unter Aufſicht des Sanitäts. Unteroffiziers 
Früngel. Die Töpfer, an der Spitze der Jäger Mirring, ſahen in jedem 
Saus die Gefen nach, damit uns die ruſſiſchen Solzhäuſer nicht über 
dem Kopf abbrannten wie Napoleon in Moskau. Und es muß geſagt 
ſein, daß die Arbeiten ſo gut ausgeführt wurden, daß nie ein Brand 
entſtand. Dann zogen die Maler, unter ihnen die Jäger Barth und Ko- 
walski, in die Zäufer und ſtrichen die Wände an. Inzwiſchen wurden 
Drahtbetten von dem Tiſchler Gerowski hergeſtellt, damit jeder Jäger 
ſein richtiges Nachtlager hatte und ſich auch ausziehen konnte. Sehr 
wichtig wegen der Krankheiten. Aber auch der Pferde wurde gedacht. 
Unter Oberleitung des Vizefeldwebels Prange wurden gute und warme 
Pferdeſtälle eingerichtet und die Pferde in pflege genommen. Unter 
dieſen Pferdepflegern zeichneten ſich beſonders der Trainfahrer Petter, 
die Jäger Küfter, Deiſing, Klafke, Donath, Grünwald, Winzer und 
andere mehr aus, die aber auch gute Patrouillenfahrer waren. 


Inzwiſchen traf Erſatz aus der Heimat ein. Unter dieſem befanden 
fidh die drei Öberjäger v. Ciechan: Kubig und zimmermann. 


Selbſt mancher Verwundete fand fich auch wieder bei der Kompanie 
ein. So konnten wir den Vizefeldwebel Letz, die Jäger Skirra, pietſch, 
Anders, Stedlina, Otto müller, Kleit und noch manchen anderen 
wieder zu den Unſrigen zählen. 
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Auch der Ehre Gottes wurde gedacht. In der Klofterfirche von Lju- 
baſchewo nahmen wir oft an den Sottesdienſten, abgehalten von den 
Diviſionsgeiſtlichen, teil, wie es guten Soldaten geziemt. 

Das fo erfolgreiche Jahr 7975 ſchien erfreulich enden zu wollen. 

Da traf unſere Diviſion ein harter Schlag. 

Der immer um das Wohl ſeiner Truppen beſorgte General Fabarius 
ruhte ſich nicht in ſeinem Quartier in Ljubaſchewo auf den Lorbeeren 
des Vormarſches aus, fondern er wollte auch hier in der Stellung nach 
dem Rechten ſehen. Daher unternahm er Beſichtigungsfahrten nach vorn. 

So war er auch am 26. November mit ſeinem Generalſtabsoffizier 
Major Neuhof, der den beurlaubten Zauptmann v. Kalm vertrat, und 
feinem General-Oberarzt Dr. Wieber, zum linken Flügel-Regiment, 
Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 271, mit dem Kraftwagen gefahren. Don Jevel aus, 
dem Stabsquartier, hatte er in anſtrengendem Fußmarſch die ſehr dünne 
Frontlinie beſichtigt und wollte am Abend des 27. November wieder 
nach Ljubaſchewo zurückfahren. Da q das Geſchick mit rauher Sand 
ein. Infolge Unachtſamkeit der Kraftfahrer und bedingt durch die große 
Kälte, war der Kühler des Autos eingefroren und ließ ſich nicht fo 
ſchnell wieder auftauen. Der General beſchloß daher, mit ſeiner Be⸗ 
gleitung in Jevel zu übernachten. 

Nach einem einfachen Abendeſſen und nachfolgenden Beſprechungen 
gingen alle Offiziere bald zur Ruhe. Sie ſollten ein furchtbares Er- 
wachen erleben, mit ihnen die in Jevel einquartierten Truppen. 
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Ohne daß die Ruffen eine Ahnung von der Anweſenheit des Generals 
in Jevel hatten, lagen fie feit Tagen in einem größeren Jagdkommando 
dicht vor der deutſchen Stellung auf der Lauer, um unter der Führung 
eines alten Bauern aus Nevel, der zu ihnen erſt nach der Einnahme 
des Ortes durch die Deutſchen übergewandert war, Nevel auf Schleich- 
wegen des Nachts zu überfallen. Eigentlich ſollte dieſer Ueberfall ſchon 
einige Tage früher erfolgen, aber durch beſondere Umſtände wurde er 
auf die Nacht vom 27. zum 28. Jovember verſchoben. 


Infolge der ſehr dünnen vorderen Linie unſerer Infanterie gelang es 
den Ruffen unter Führung eines Oberften in der Stärke von etwa 600 
Mann unangefochten bis nach Nevel vorzudringen, die Poften niederzu⸗ 
machen und dort unter den ahnungsloſen Bewohnern, den Angehörigen 
des Reſ.⸗Inf.⸗Rgts. 277, die jo gut fie konnten, fid) heldenhaft wehrten, 
Blutbad anzurichten. Unter den Gefallenen befanden ſich 
Oberſtleutnant v. Seyting, Kommandeur des Reſ. Inf. Rats. 27), Oberſt⸗ 
leutnant v. Rofenberg-Lipinsti, Kommandeur des Reſ.⸗Feld⸗Ar ts. 69, 
und Major Neuhoff, der ders itige Generalſtabsoffizier der Divifion, 
dazu wurde neben anderen Offizieren noch der General-Öberarzt Dr. 
Wieber ſo ſchwer verwundet, daß er ſpäter im Lazarett ſtarb. 


Als Gefangene dagegen nahmen die Ruſſen den General Fabarius, 
den Diviſionspfarrer Vorwerk und Leutnant Löffler, Feld-Art. Rgt. 69, 
mit. Während es den beiden letzteren gelang, bei der Verfolgung der 
Ruſſen durch deutſche Abteilungen zu entkommen, nahmen die Ruffen 
General Fabarius als Siegesbeute mit. Doch unſer Diviſions-Romman⸗ 
deur konnte dies Unglück nicht überleben. Einige Tage ſpäter erſchoß 
er ſich in einem unbewachten Augenblick im ruſſiſchen Quartier. 


Als eld hatte er gelebt, als Seld war er geſtorben. 


Ein gütiger, tapferer und uns wohlgeſinnter Führer war von uns 
gegangen. Wie werden wir ihn vergeſſen. 


Saft wäre auch der Jäger Siebenhandl in dies Unglück mit hinein- 
gezogen worden. Er ſollte als Begleiter des Majors Neuhof mitfahren, 
im letzten Augenblick aber wurde er in Ljubaſchewo gelaſſen, ſein Glück. 


Der Ueberfall von Wevel hatte den Deutſchen zgo Mann als Opfer 
gekoſtet, ein taktiſcher Erfolg war den Ruſſen aber nicht beſchieden. 


Auch die Radfahrer-Kompanie wurde von dieſem Ueberfall, wenn 
auch nur indirekt, berührt. Da man in Ljubaſchewo zuerſt annahm, daß 
der Ruffe bei Yrevel mit ſtärkeren Roſakenabteilungen durchgebrochen 
wäre, wurde ſie als Sicherung von Ljubaſchewo in nördlicher Richtung 
entſandt. In Mochro wurde die Kompanie angehalten. Sie kehrte dann 
wieder in ihren Standort zurück. 
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Als neuer Kommandeur trat an die Spitze der Divifion General 
Freiherr v. Spefihardt. Er wurde genau fo wie General Fabarius unfer 
beſonderer Gönner. Der Wachfolger von Gberſt v. Zeyking wurde Oberft- 
leutnant Friedrichs, der die Zugführerkurſe leitete, an denen auch eine 
Reihe der Oberjäger teilnahmen. 


Der Ueberfall von Wevel blieb nicht ohne Einfluß auf unſere Krieg 
führung. Wir konnten es nicht zulaſſen, daß ruſſiſche Streifabteilungen 
ungehindert unſere rückwärtigen Quartiere überfielen, ohne daß ſowohl 
die vordere deutſche Linie fie aufhielt oder fie am Betreten der Ort- 
ſchaften gehindert wurden. Zo wurde der Ausbau der Kampfftellungen 
raſcher beendet, daneben aber auch die rückwärtigen Orte befeſtigt und 
beſſer bewacht. 

In Ljubaſchewo fiel diefe Aufgabe der Radfahrer Rompanie zu. Die 
Stadt wurde befeſtigt und ſtreng bewacht. 


Endlich wollte man den Ruffen zeigen, daß auch wir Streifabteilungen 


beſäßen, die, wenn auch nicht ein zweites Jevel herbeiführen konnten, 
fie aber doch ſehr erheblich behinderten. Ein zweites evel konnten wir 
nämlich nicht zuſtande bringen, weil wir nicht im eigenen Lande waren 
und dadurch keine ortskundigen Führer beſaßen. 


Unter dieſer Beſchränkung entſtand trotzdem unter der Oberleitung 
der Diviſion ein Jagdkommando, gebildet aus Angehörigen aller Trup. 
pen. Auch die Radfahrer-Kompanie ſtellte hierzu viele ihrer Angebsri- 
gen. Neben dem Leutnant Schwanecke, dem Feldwebelleutnant Geisler, 
den Oberjägern Kubig, zimmermann, Mochler und Niſchalke nahmen 
unter manchen anderen auch die Jäger Blume, Stroth, Schlenk, feine 
richs, Flügel, Sidowski, Viererbe, Bromke, Lahn, seerda, Schrödter, 
Schwarz und Schütt teil. 


Sie beteiligten ſich an vielen Streifereien gegen die Ruſſen, fügten 
ihnen im Verein mit den anderen Angehörigen dieſes Jagdkommandos 
Verluſte bei und brachten Unruhe in die ruſſiſche Front. Sie vertraten 


würdig ihre Kompanie. 


Während dieſer erſten unruhigen Zeit ging das Leben in Ljubaſchewo 
weiter. Die Kompanie durfte nicht einroſten. Daher wurde ein Schieß 
ſtand gebaut, auf dem jeder Jäger wieder ſich richtig einſchießen konnte, 
der MG. Zug unter feinem jetzigen Führer, Oberjäger Moehler, wurde 
weiter ausgebildet, Uebungspatrouillen-Fahrten unternommen und 
ähnliches mehr. 


Im weiteren Ausbau der Stellungen wurde auch uns eine Spezial⸗ 
Aufgabe geſtellt. Wir hatten hinter dem Stochod an der Straße nach 
Shelieſniza eine befeſtigte Schanze zu erbauen, die nach Fertigſtellung 
mit einer dauernden Wache der Jäger beſetzt wurde. Die Jäger nann 
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ten dieſe Schanze: „Schanze Sertzberg“. Sie follte ſpäter noch eine ge- 
wiſſe Bedeutung erlangen. Oberjager v. Ciechanski hat dieſe Schanze in 
kleinen Zeichnungen feſtgehalten. 

Noch eine weitere Speziaglaufgabe wurde uns zugedacht. Die vor- 
deren Truppen hatten mehrfach ruſſiſche Gefangene gemacht, die als 
Kriegsgefangene unſeren rückwärtigen Lagern entliefen und durch unſere 
Front ſich durchzuſchleichen verſuchten. Bei den Verhören hatten die 
Gefangenen angegeben, daß ſie in verſteckten Scheunen und einzelnen 
Gehöften, die uns bis dahin unbekannt waren, genächtigt hatten. Dieſe 
Unterſchlupfe galt es aufzuſuchen und zu vernichten. Dazu wurden die 
Jäger auserſehen. Zwei züge unter Leutnant Schwanecke führten dieſen 
Auftrag aus und zwar waren mehrere Patrouillen mit Schlittſchuhen 
ausgerüſtet, um ſo beſſer und ſchneller über das Eis der Flüſſe und 
Sümpfe zu kommen. Die Scheunen und Gehöfte wurden ein Raub der 
Flammen. Seit dieſem Tage hörte die Rückwanderung der Ruffen auf. 
Sie hatten ihre Stützpunkte verloren. Patrouillen auf Schlittſchuhen 
dürfte es wenige im Kriege gegeben haben. 

Die dritte Spezialaufgabe war wirtſchaftlicher Natur. 

Die Divifion hatte bis weit rückwärts einen großen Wirtſchaftsbezirk 
zur Verwaltung erhalten, aber ohne weſentliches Perſonal hierfür. In 
dieſem Bezirk wohnten ſehr viele Einwohner, auch waren in ihm grofe 
Mengen Lebensmittel und Futter für die Pferde und das andere Vieh 
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vorhanden. Dieſer ganze Bezirk mußte fih nicht nur ſelbſt unterhalten, 
ſondern hatte auch Lebens- und Futtermittel an die Truppen abzugeben. 


Alles dies war nur möglich, wenn eine richtige Verwaltung eingeführt 
wurde. Es wurden daher Wirtſchaftsbezirke unter geeigneten Offizieren, 
Rittmeifter Welter, Leutnant selling und Ganger, mit dazugehörigen 
Wirtſchaftspoſten eingerichtet. 

mehrere ſolcher Wirtſchaftspoſten wurden auch mit Oberjagern der 
Radfahrer-Kompanie beſetzt. Dieſe Oberjäger mußten beſondere Ligen- 
ſchaften beſitzen, um dieſe verantwortlichen Stellungen ausfüllen zu 
können. Sie mußten nicht nur energiſch, gewandt im Umgang mit jeder- 
mann fein, ſondern auch verſtehen, ſowohl die Intereſſen der Divifion, 
als auch der Bevölkerung zu wahren. Naufmänniſch ſollten fie auch auf 
der Söhe ſtehen, denn durch ihre Sande gingen viele Abrechnungen. 
zwar waren es andere Aufgaben wie bei dem Vormarſch, aber auch ſie 
erforderten „ganze Männer“, denn weit ab von der Kompanie, ganz 
alleine auf ſich geſtellt, vertraten ſie die Ehre der Kompanie. 

mehrere Oberjager wurden mit ſolchen Wirtſchaftspoſten betraut, den 
größten derſelben erhielt der Oberjäger v. Ciechanski, der nach feiner 
ganzen Vorbildung und Veranlagung dafür am geeignetſten war. 

Und auch hier zeigte fih die Güte des Jägermaterials. Alle Ober- 
jäger und Jäger auf dieſen Poften erfüllten ihre Aufgaben zur voll 
kommenſten Zufriedenheit der Divijion, die nicht mit Lob Fargte. 

Das Weihnachtsfeſt joys verlebte die Kompanie in Ljubaſchewo. 
Große Kiften mit Liebesgaben waren aus der Seimat angekommen und 
unter dem ſtrahlenden Lichterbaum ſtanden für die Jäger die Teller 
mit Weihnachtsgeſchenken, Aepfeln und Wüſſen, überdeckt von den Ger 
ſchenken in Form von warmen Sachen, Zigarren, Tabak und ähnlichem. 
Es war wirklich das Feſt der großen in ſich geſchloſſenen Familie der 
grunen Farbe. 

Das Jahr 3936 brach an, würde es Deutſchland den Frieden bringen? 
Oder ſollte es weiter nach Rußland hinein gehen? Uns war es gleich, 
was befohlen würde, wurde gemacht. Die Radfabrer-Hompanie war 
wirklich in Ljubaſchewo nicht eingeroſtet. 

Vorerſt aber herrſchte noch Winter in Rußland, Freund und Feind 
zur Untätigkeit verbannend. Länger als in Deutſchland hielt er an. Dort 
blühten ſchon die erſten Frühlingsblumen, hier aber lag noch der Schnee 
auf den Feldern und das Eis hielt die Fluſſe gefangen. 


Endlich nahte auch unſerer Gegend der Frühling. Und wir ſollten das 
Wunder ſeines Einzuges erleben. 
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Aus dem Weſten braufte der warme Wind heran. Unter feinem Atem 
verging der Schnee von einem Tag zum anderen, das Eis auf den Flüſſen 
barſt mit Donnergetöfe, wo geſtern noch eine feſte Eisdecke war, floß 
heute ſchon das rinnende Waſſer. Felder, Wälder und Wieſen waren mit 
Waſſer bedeckt. Kampfhandlungen vorne waren unmöglich, der Krieg 
ruhte auf beiden Seiten. Auch im Sintergelände konnte man nur zur 
Not auf den von uns, d. h. von den Armierungsſoldaten, errichteten 
Aniippelddmmen, von einem Ort zum anderen kommen. 


Die Sonne ſtrahlte vom Simmel, eine warme Treibhausluft erfüllte 
das ganze Sumpfgelände. Und in dieſer Treibhausluft entwickelte ſich 
die Vegetation wie unter Jauberhänden. Ueberall grünte und blühte es 
von heute auf morgen. Die Pferde, die lange in den Ställen hatten 
ſtehen müſſen, konnten auf die Weide getrieben werden. 


Aber auch für uns Menſchen brach eine beſſere zeit an. Mit einem 
Tage hatte ſich das ganze Sumpfgelände mit Tieren, beſonders Waſſer⸗ 
geflügel, bevölkert. Enten, Schnepfen, Bekaſſinen tauchten in ungeahn⸗ 
ten mengen auf. Sie warteten nur darauf, dafi fie von den Jägern, die 
fih ihre Jagdgewehre hatten nachkommen laſſen, erbeutet wurden. feld- 
webelleutnant Geisler, Feldwebel Tittel, die Vizefeldwebel Letzt und 
Prange, dazu der Oberjäger Möhler und andere mehr konnten ihrer 
Jagdluſt frönen. Und diefe Beute war eine ſehr angenehme Zukoſt für 
die Kompanie. In allen Quartieren der Jäger brutzelte und brodelte es 
daher. Wir ſetzten Speck an. 

Aber nicht nur die Luft erfreute uns mit guter Kot. Das Waſſer 
wollte nicht nachſtehen. Fiſche gab es nicht nur in Maſſen, ſondern auch 
in Größen, wie wir fie bis dahin noch nicht geſehen hatten. Unter Zei- 
tung unſerer Gberfiſcher, der Jäger Jiethe und Zahlten, wurden, unter 
Zuhilfenahme von Eingeborenen, die Flüſſe und Seen gründlich abge- 
fiſcht. So groß war der Segen, daß auch der Divifionsftab von uns be⸗ 
liefert werden konnte. 


Das plötzlich herankommende Sochwaſſer des Frühjahrs hatte die 
Belieferung mancher Stelle der Kampftruppen mit Verpflegung und 
Munition faſt unmöglich gemacht. Für die preußiſche Gründlichkeit n 
dieſer zuſtand unmsglich. Damit dies im nächſten Jahre nicht wieder 
vorkommen könne, follten fon jetzt, bei normalem Waſſerſtand, der 
genaue Verlauf der Flußläufe feſtgelegt werden, um diefe im kommen- 
den Fr hr mit Motorbooten zu befahren. So vorſorglich war unſere 
Führung. Die Aufgabe dieſer Feſtlegung fiel der Radfahrer-Rompanie 
zu. Leutnant Schwanede mit den beiden Oberjägern Heinrich und Alfred 
Bode und dem Jäger Bromke, unterſtützt durch noch andere Jäger, 
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ſteckten auf mehrtägigen Kahnfahrten die geforderten Fahrtrinnen ab. 
Selbſt beim höchſten Zochwaſſer waren diefe Strohwiepen zu ſehen. 


Inzwiſchen war der Mai herangekommen. Und in einem großen Feld. 
gottesdienſt im Park von Ljubaſchewo gedachten wir des Tages von 
Gorlice. Am Nachmittag vereinte ein großes Turn- und Sportfeſt die 
Kompanie im Garten des alten Kloſte 


Was würde uns die nächſte Feit bringen, waren wohl die Gedanken 
aller Jäger. Denn an allen Fronten waren heftige Kämpfe entbrannt, 
nur bei uns war es noch ruhig. Am 24. Juni 3936 ſchied die Divifion 
aus der Seeresgruppe Linſingen aus und trat zur Seeresgruppe Prinz 
Leopold von Bayern über. Die kommenden Ereigniſſe warfen ihre 
Schatten voraus. Die Ruſſen waren nämlich ſüdlich von uns mit ſtarken 
Kräften vorgegangen und drückten dort die Stellungen der Geſterreicher 
ein. zwar waren ſofort deutſche Truppen eingeſetzt worden, aber ſie 
konnten doch nicht verhindern, daß die Geſterreicher ihre Stellungen 
räumten und bis hinter den Stochod zurückgingen. So kam es, daß der 
rechte Flügel der 82. Referve-Divifion in der Luft ſchwebte. Da dies für 
die Dauer unmöglich war, jo mußte auch unſere Diviſion mit dem rech- 
ten Flügel und der Mitte ſich dieſer Rückwärtsbewegung auf höheren 
Befehl anſchließen. So räumten denn am frühen Morgen des 3. Juli 
die Regimenter Inf.⸗Rgt. zro und Ref.-Inf. Rot. 272 mit der Ar- 
tillerie ihre vorderen Stellungen an der Weſſelucha und gingen bis 
hinter den Stochod, in die zweite Stellung, zurück. 


Auch wir nahmen von Ljubaſchewo, das uns mehrere Monate als 
Quartier gedient hatte, Abſchied. Und während zwei ſtarke Radfahrer- 
Patrouillen gemeinſam mit Ulanen den Rückzug des Reſ.⸗Inf.⸗Rgts. 270 
gegen Kuchoffa Wolja verſchleierten, marſchierte die Kompanie nach 
Ljubjas. Dort zur Verfügung der Divifion bleibend. 

Nahm ſie auch in dieſer Zeit, w. die Ruffen die neuen vorderen 
Infanterie-Stellungen mehrfach angriffen, an keinem Kampf teil, fo 
hatte ſie doch die Genugtuung, daß die von ihr erbaute „Schanze Sertz⸗ 
berg“ als vorgeſchobener Poſten den Ruſſen viel zu ſchaffen machte. 
Erft am 12. Auguft wurde die dort befindliche febr ſchwa ache Beſatzung 
des Reſ.⸗Inf.⸗Rgts. 270 von den Ruffen überwältigt. 

Aber in Ajubjas war für die Kompanie kein längeres Bleiben. Der 
Ort war zu klein, um neben den anderen Truppen und dem Brigadeſtab 
auch der Radfahrer-Rompanie genügend Raum bieten zu können. Die 
Diviſion plante daher, die Radfahrer-Kompanie nach ihrem neuen 
Stabsquartier Odryſchin zu verlegen. 


Aber dazu kam es nicht mehr. Die Kompanie wurde an einer anderen, 
wichtigeren Stelle der Front gebraucht. 
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4. Swalowitſchi 1996/37 


Die Ruſſen hatten fic) nicht damit begnügt, nur gegen die Stellungen 
bei Zjubajchewo anzurennen, ſondern fie dehnten ihre Angriffe auch 
gegen die ganze 82. Rejerve-Divifion aus. Denn unſere Divi 
der Eckpfeiler, auf den es ankam. Gab dieſer Eckpfeiler nach, ſo mußten 
es auch die Anſchlußtruppen tun und unſer ganzer Transport von rück⸗ 
wärts war gefährdet. 


Da ſie bei Ljubaſchewo keine Erfolge erlangt hatten, ſo ſuchten ſie 
ſich eine andere Stelle aus. Und zwar nahmen ſie ſich die ſchwächſte der 
ganzen Front vor. Es war das neu geſchaffene Verbindungsſtück 
zwiſchen dem ſtehen gebliebenen Teil der Diviſion, dem Reſ.⸗Inf.⸗R. 
27) und dem rechten Flügel der neuen Sauptſtellung, dem Reſ. Inf. Rgt. 
272. Dieſes Verbindungsſtück befand fich zwiſchen dem Nobel See und 
dem Stochod ſüdlich Swalowitſchi. Die Stellung war in keiner Weiſe 
ausgebaut und hatte noch den großen Nachteil, daß in ihrem Rücken die 
beiden tiefen, breiten und ſumpfigen Flüſſe, der Stochod und der Pripjet, 
floſſen. Ueber diefe Gewäſſer führten nur, raſch von den Pionieren her- 
geſtellte, behelfsmäßige Uebergänge für Fußgänger. 


Dieſe ſchwache und verhältnismäßig lange Strecke konnte infolge 
Truppenmangels nur von einem Bataillon, Reſ. Inf.⸗Rgt. 27), Saupt⸗ 
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mann Schlettwein, verteidigt werden. Nur der ganz rechts gelegene 
Stützpunkt „Zammer“ war vom Reſ.⸗Inf.-Rgt. 272 beſetzt. 


In tagelangem Anſturm verſuchten nun die Ruſſen, ſich dieſer Stellung 
zu bemächtigen, denn gelang es ihnen, ſie einzunehmen, ſo war die ganze 
Beſatzung gefangen. Die beiden Flüſſe verhinderten jedes Entkommen. 

Oft ſtand es wirklich auf des meſſers Schneide. Aber die Infante- 
riſten der beiden Regimenter, oft erprobt, hielten ſtand. Jeder Angriff 
der Rufen wurde blutig abgeſchlagen. Ich habe ſpäter felber als 
Bataillons-Rommandeur im Inf.⸗Rgt. 422 dieſen Abſchnitt kommandiert 
und kann ermeſſen, was die damalige Beſatzung geleiſtet hat. In 
dieſen Kampftagen des Sommers 1916 aber mußte die Diviſion doch 
damit rechnen, daß die Ruſſen vielleicht Sieger bleiben könnten, ſie 
mußte daher alle Vorſichtsmaßnahmen treffen, um, ſelbſt wenn diefe 
Stellung verloren ging, den Stoß der Ruſſen in einer zweiten Stellung 
aufzufangen. 

Sie befahl daher die Beſetzung der Sanddünen beim Dorfe Swalo- 
witſchi, das dicht hinter dem Stochod lag, beſonders noch deshalb, weil 
weſtlich dieſes Dorfes noch eine jo em · Langrohr Batterie ſtand, die für 
die Verteidigung außerordentlich wichtig war. 

D Beſetzung wurde zuerſt durch eine Rekruten-Rompanie der 
Divifion unter dem Hauptmann v. Klein vorgenommen. Unterſtellt 
wurde dieje Stellung dem Reſ.⸗Inf.⸗Rgt. 272. 

Im weiteren Verlauf der Kämpfe aber zeigte es fidh, daß diefe Bee 
ſetzung zu gering war und bei einem Durchſtoß die Ruffen nicht auf- 
gehalten worden wären. So ſandte die Diviſion endlich ihre letzte 
Reſerve, die Radfahrer Kompanie, zur Unterſtützung der Bejagung nach 
Swalowitſchi. 

Um die Ruffen nicht unnötig auf unſere Ankunft aufmerkſam zu 
machen, durfte die Kompanıe erft bei Nacht in ihre neue Stellung gehen. 
Wir ſagten daher Ljubjas gegen Abend Adieu und verſchwanden nach 
vorn. 

Mir ſelber bot dieſe Gegend nichts Neues. Ich war im Frühjahr bei 
einer Erkundungsfahrt bis Wevel zu Boot dort an Land gegangen. Ich 
mußte feſtſtellen, daß von dem Ort Swalowitſchi nur der Name beſtand, 
ſonſt weiter nichts. Deutſche Reiter hatten nämlich als Vergeltung für 
einen heimtückiſchen Ueberfall der Einwohner den Ort joss fo gründ- 
lich angezündet, daß von ihm tatſächlich nichts mehr vorhanden war. 
Ich machte mir daher keine beſonders großen Soffnungen über unſere 
Stellung. 

Zwar lag die Refruten-Kompanie ſchon in behelfsmäßigen Unter- 
ſtänden, die Stellung aber, die der Radfahrer-Kompanie zugewieſen 
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wurde, bot nur Sand und nochmals Sand, ſonſt weiter nichts. Wir 
hüllten uns daher in unfere Jeltbahnen und warteten auf den kommen- 
den Morgen, Als wir unſere Augen aufmachten, ſahen wir vor unferer 
Front Waſſer und nochmals Waſſer, das von dichtem und hohem Schilf 
eingefaßt wurde. 


Aber wir waren hier in diefe Einöde zum Rampf geſchickt, wir 
mußten uns einrichten. Juerſt galt behelfsmäßige Unterkünfte von 
Reiſig und dünnem Solz herzuſtellen, die uns wenigſtens gegen die 
Unbilden des Wetters ſchützten. Gegen die Geſchoſſe der Ruffen gab 
es nur einen Schutz, aufzupaſſen und ihnen ſo lange aus dem Wege zu 
gehen, bis wir Unterſtände und Schützengräben hatten. Und die Rufjen 
belegten unſere Stellung weidlich mit Granaten. Aber St. Zubertus 
half uns. 


Erſt hofften wir noch, daß dieſe neue Verwendung nur kurz und 


vorübergehend wäre, aber nachdem es feſtſtand, daß wir hier dauernd 
bleiben ſollten, ging es ungeſäumt an den Ausbau der Stellung. 


Zuerſt entftanden daher in langwieriger und ſehr mühſamer Arbeit 
in dem leichten Flugſand Schützengräben, die, um ein Verſanden zu 
verhindern, mit Brettern und Reiſig verkleidet werden mußten. 


Nachdem jo die notwendigſte Verteidigungslinie geſchaffen war, 
wurde der Bau von Unterſtänden in Angriff genommen. Im Anfang 
wurden uns noch einige Pioniere zur Anleitung beigegeben, dann aber 
hatten wir auch dieſe Arbeit raus und bauten uns allein unſere Unter- 
ſtände. Dies war aber wirklich nicht ſo einfach, wie es ſich hier lieſt. 
Zuerſt mußten die dicken Kiefern im entfernten Wald gefällt werden, 
dort wurden ſie auch gleich zugeſchnitten. War dies geſchehen, dann 
traten die Fuhrwerke in Tätigkeit und mit ihrer ilfe wurden die 
Stämme zur Stellung gefahren, doch ſo, daß der Feind unſere Arbeit 
nicht einſehen konnte. 


ort ſtanden ſchon andere Jäger bereit, um die Stämme mit viel 
Draht und ſehr viel Krampen zu Unterſtänden zuſammenzufügen. Fur 
Unterhaltung ſchickte dann noch der Ruſſe ſeine ſchweren Brocken rüber, | 
um unſere Arbeit zu ſtören. Aber alles dies verdroß die Jäger nicht, 
mehr und mehr Unterſtände wuchſen in den Sand. Mochten auch die 
Finger wund werden und das letzte Fett aus der ruhigen Zeit von 
den Rippen ſchwinden, wir waren jetzt mit dieſer Stellung verwachſen, 
fie mußte, wie alle unfere anderen Arbeiten, eine Muſterſtellung werden. 


Auch unſere Pferde hatten keine leichte zeit. Täglich galt es, die 
ſchweren Stämme in langer F. ur vorderen Linie zu ſchaffen, dazu 
gab es wenig und ſchlechtes Futter. Die Räude fing an, an ihnen zu 
zehren, trotzdem jeder der Pferdepfleger ſein Beſtes tat. Die Saut hing 
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ihnen in Fetzen runter, die Geſchirre ſchnitten in das Fleiſch. Trotz 
aller dieſer Schwierigkeiten mußte die Arbeit geleiſtet werden. Die 
Pferde waren uns damals gute und zuverläſſige Kameraden. Wiemals 
verſagten ſie, dank ihrer guten und ſachgemäßen Pflege durch ihre 
Pfleger. Und fo kam es auch, daß die Kompanie Fein einziges ihrer 
Pferde in dieſer zeit einbüßte, während bei den anderen Truppenteilen 
mehrfach Verluſte eintraten. 


Papeze 


Ehe der Winter 1936 in das Land zog, waren Unterſtände, Schügen- 
gräben und die langen Drahtverhaue bis Zammer und rings um die 
Front im Sumpfgelände fertig. 


Unſere Stellung war ganz einfach angelegt. Vorn, in der erſten 
Ainie, lagen zwei züge, der dritte zug lag etwas dahinter in der 
Reſerve, um im Falle eines feindlichen Angr um Gegenſtoß ein- 
geſetzt zu werden. Joch etwas weiter rückwärts befand ſich der führer- 
ſtand mit der Fernſprechſtelle, die von dem Gefreiten Blume mufter- 
gültig geleitet wurde. Anſchließend an die Radfahrer, Kompanie nach 
rechts lag eine Kompanie des Reſ. Inf. Rats. 272, zeitweiſe unter 
Leutnant Dietſch. Später wechſelte diefe Kompanie öfter. 

In unſerer Stellung beſuchte uns öfter der Regiments⸗Rommandeur 
des Reſ.⸗Inf.-Rgts. 272, Major v. Grothe, dem die Kompanie taktiſch 
unterſtand, der General Kaupert mit feinem Adjutanten Sauptmann 
zühner und der Nachfolger des Generals v. Speßhardt, General 
v. Sofacker mit feinem Generalſtabsoffizier Zauptmann v. Pofer. 
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Alle diefe Vorgeſetzten fprachen fih immer beſonders lobend über 
unſere Anlagen aus, auch General der Artillerie v. Gronau, als Führer 
der Armeeabteilung, durch einen Tagesbefehl. 


Die Gefechtsbagage hatte ſich etwas rückwärts in einem kleinen 
Wäldchen an dem Wege nach Schlapan eingerichtet. Dort war all⸗ 
mählich ein kleines, ſauberes Dörfchen entſtanden. 


So hätte man annehmen müſſen, daß wir hier im Often, im Vergleich 
zum Weſten, mit unſerem Los zufrieden ſein konnten. Aber dem war 
doch nicht fo. Satten wir auch keine großen Kämpfe zu beſtehen, fo 
zehrte dieſe Stellung an uns und unſerer Geſundheit. In dieſer Stel- 
lung zeichneten ſich als Patrouillengänger gegen den Feind die Jäger 
Brockmann, seins, Zerwig, Köppe, Kuhnert aus. 


a 


Tag für Tag und Wacht für Wacht, viele Monate lang, an einen 
Platz gebunden, die einzige Ablenkung in diefer öden Landſchaft: Poften 
ſtehen, Zinderniffe ziehen im tiefen Sumpf und Patrouillen gegen den 
Feind gehen. Die Verpflegung verhältnismäßig ſchlecht. Dazu wochen⸗ 
lang zo Grad Kälte, verſtärkt durch eiſige Stürme. Wie abgelöft, nie 
in einem Ort, der einigermaßen der Bildung des deutſchen Soldaten 
entſprach, kein Fronttheater, keinerlei andere Unterhaltung, in muffigen 
Unterſtänden mit nur wenig Licht. Es war eigentlich zum Verrückt, 
werden. Aber unſere Jäger ließen ſich nicht unterkriegen. 


Mochten auch viele krank werden, beſonders die Sumpfgeſchwüre an 
den Beinen machten uns viel zu ſchaffen, immer blieb noch ein feſter 
Stamm, der durchhielt. Auch die Kranten kehrten bald wieder aus den 
Lazaretten zurück; fie fühlten ſich doch am wohlſten bei ihrer Kompanie. 

Doch auch manches Intereſſante bot dieſer Winter. Die gelernten 
Grünröcke wie der Feldwebelleutnant Geisler, der Feldwebel Tittel, die 
Vizefeldwebel Letz und Sahl kamen in jagdlicher Beziehung zu ihrem 
Recht. Manches Stück Wild wurde von ihnen erlegt und wanderte als 
gute Zufoft in die Küche. Ueberhaupt verſtanden es die Jäger befer 
als die anderen Truppen, für ihre Küche zu ſorgen. Auch eine gute 
Kantine lieferte immer Jukoſt und Spirituoſen nebſt Rauchwaren. 

So überſtanden wir dieſen Winter 3976/7 am Ende doch noch beffer 
als gedacht. 

Und dann kam der Frühling heran. atten wir ihn in Ljubaſchewo 
in kleinerem Maße erlebt, hier ſollten wir doch noch mehr von ihm 
merken. 

Ueber Nacht war er da. Die Kälte hörte auf, das Eis krachte auf den 
Fluſſen, der Schnee ſchmolz von Minute zu Minute. In kurzer Zeit 
war vor unſerer Stellung nur ein großes, unüberſehbares Meer, auf 
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dem fich die Eisſchollen in wirbelndem Tanz zu Tale ſchoben, alles faſt 
mit fich fortreißend, was Menſchenhand erbaut hatte. Doch wir lagen 
in unſerer hohen Sandſtellung im Trockenen, während andere Truppen 
zeitweiſe ihre Unterſtände und Stellungen aufgeben mußten. 

Unſere Sanddünen wirkten auch auf die Tiere des Feldes als An- 
ziehungspunkt. Ratten und Mäufe flüchteten fich zu uns, bald fo zur 
Plage werdend, daß die Jäger richtige Jagden auf ſie veranſtalteten, 
denn fie fraßen unſere Lebensmittel auf. Aber auch mancher safe dachte 
bei uns Schutz zu finden. Und der wurde ihm gern gewährt, doch nur 
im Kochtopf. 

So raſch wie die Waſſerfluten gekommen waren, jo raſch verliefen 
fie fich auch. Uns aber blieb viel Arbeit, denn Sinderniſſe, Wege und 
andere Anlagen mußten nun wieder hergeſtellt werden. 

Doch jetzt war es wieder Frühling, die Sonne ſchien warm, wir 
hofften wieder auf beſſere Tage. 

Inzwiſchen hatten wir wieder einen neuen Divifions-Kommandeur 
in Geſtalt von Exzellenz v. Redern erhalten, auch General Kaupert 
hatte eine Divifion im Weſten bekommen, General v. Wedell trat an 
ſeine Stelle. 

Dieſe beiden neuen Vorgeſetzten beſichtigten ebenfalls unſere Stellung, 
und vor allem fand Exzellenz v. Redern an den Jägern Gefallen. 

Der Frühling ging dahin, der Sommer kam, wir blieben weiter in der 
Stellung. Ueber ein Jahr lagen wir nun ſchon hier, wir würden wohl 
in dieſen Sanddünen bis zum Kriegsende aushalten müſſen. 

Aber es ſollte doch anders kommen. 

Plötzlich, am jz. Juli 3937, erhielt die Kompanie den Befehl der 
Divifion, ihre Stellung dem Reſ. Inf. gt. 272 zu übergeben und ſich 
für den Jz. Juli marſchbereit zu machen. Jiemals waren die Jäger 
im verfloſſenen Jahr ſo fröhlich geweſen. Endlich konnten ſie wieder 
mal nach jo lan, Zeit richtig in die Pedale treten. 

Am Abend des 12. Juli wußten wir, welche Aufgabe unfer harrte. Es 
ging zwar nicht gegen den Feind, aber auch an dem neuen Platz konnten 
wir für das Vaterland wirken. 

Die Kompanie ſollte eine Garde Dragoner-Schwadron in Wielka⸗ 
lujza ablöjen und das dortige Wirtſchaftsgebiet übernehmen. 

Es war eine Aufgabe, die ſchon mancher Gberjäger und Jäger zur 
Zufriedenheit der Diviſion früher gelöft hatte. Auch die Kompanie als 
Geſamtheit würde das gleiche tun. 

So nahmen wir denn am 33. Juli früh von der Stellung bei Swalo⸗ 
witſchi frohen Abſchied, winkten noch einmal zu den Ruſſen hinüber 
und mit fröhlichen Liedern auf den Lippen ging es den neuen zielen zu. 


67 


len Württemberg 


$. Wielka⸗luſza 1997 


In zweitägiger Fahrt über Ljubjas, Lachowicze, Cyr und Borki er- 
reichten wir unſeren neuen Beſtimmungsort Wielfa-zlufsa. 

Der Ort beſtand aus einem großen Gut mit anſchließendem Dorf. Die 
Gebäude waren gut erhalten und boten genügend Quartiere, Wielka⸗ 
Sluſza lag faſt in der Mitte des großen Wirtſchaftsgebietes, das von 
den Dragonern in drei Unterbezirke eingeteilt war. 

Ich beließ es bei dieſer Einteilung. Den Sauptbezirk Wielka - Sluſza 
übernahm Feldwebelleutnant Geisler mit feinem zweiten Juge, den 
zweiten Bezirk mit dem Dorf Mala-Sluſza erhielt Leutnant Schwanecke 
mit dem erſten zug, den dritten Bezirk Jiewier mit dem gleichnamigen 
Dorf bewirtſchaftete Feldwebel Tittel, der für dieſe Zeit, um ſich mal 
anderen Aufgaben zu widmen, ſeine Geſchäfte dem Vizefeldwebel ahl 
überlaſſen hatte, mit dem dritten zug. 

Vizefeldwebel Letz und Prat waren von der Divifion mit der Ver- 
waltung großer Waldgebiete betraut. 


Der Rompanieſtab nahm im Schloß von Wielka⸗zluſza Quartier. 


Die ganze Arbeit der Radfahrer⸗Rompanie erinnerte an unſeren Un- 
fang joys in Pontru. ur waren inzwiſchen faſt drei Jahre in das 
Land gegangen und unſere Stellung hier wichtiger als ſeinerzeit in 
Frankreich. Dort konnten wir aus dem Vollen leben, hier kam es dar⸗ 
auf an, aus dem Lande ſoviel Lebensmittel und Futterſtoffe für Menſch 
und Vieh herauszuholen, als möglich, denn in Deutſchland war alles 
knapp geworden. 

Wollten wir alſo unſere Aufgabe richtig erfüllen, ſo mußten wir 
tüchtig arbeiten und auf dem Poſten fein. Jeder zugführer, Gberjäger 
und Jäger hatte fein Beſtes hergegeben. Jede Arbeit mit den Lin- 
wohnern mußte überlegt ſein, immer mußten wir aufpaſſen, daß wir 
von ihnen nicht über das Ohr gehauen wurden. Das Vieh im Lande 
galt es zu zählen. Milch, Butter und Fleiſch der Divifion zu liefern. 
Daneben rief das Getreide zur Ernte. Es wollte nicht nur gemäht, ein⸗ 
gefahren und gedroſchen ſein, ſondern es mußten große Mengen an die 
Divifion abgegeben und mit dem Reſt die Bevölkerung verpflegt werden. 

Aber nicht nur am Tage hieß es überall die Augen und Ohren auf- 
zumachen, auch des Nachts rief uns die Pflicht oft hinaus. Die in- 
wohner nahmen das Getreide von den Feldern, um es für fih zu ver- 
wenden, oder fie fingen an, die unreifen Kartoffeln aus dem Boden zu 
nehmen, daneben verſuchten fie, Vieh in die anderen, beſonders in die 
sſterreichiſchen Bezirke, zu ſchmuggeln, um es dort teuer unter der Band 
zu verkaufen. 
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Das ganze der Kompanie gehörige Gebiet mufte deshalb dauernd des 
Machts abpatrouilliert werden. Und bald waren die Jäger jo gefürchtet, 
weil ſie plötzlich, wie aus der Erde gewachſen, auftauchten, daß der 
Schmuggel faſt ganz unterblieb. 

Auch in geſundheitlicher Beziehung wurde eine ſcharfe Kontrolle auf 
die Bevölkerung ausgeübt. Dazu wurde der Kompanie der Feldhilfs⸗ 
arzt Dr. Schöneborn überwieſen. 

So war in Kürze alles in das richtige Geleiſe gebracht. Ich konnte 
mit meinen Jägern zufrieden ſein. 

Da ſchlug meine Abſchiedsſtunde. 

Am 39. Auguft 977 wurde ich durch Verfügung der A. A. Gronau zum 
Bataillons-Rommandeur im Inf.-Rgt. 422 ernannt. Zu meinem Nach⸗ 
folger wurde Rittmeiſter Fromberg vom Diviſionsſtab beſtimmt. 


Schweren Serzens riß ich mich von meiner Radfahrer-Rompanie los, 
der Truppe, die ich ſelber, ganz allein, aufgeſtellt, ausgebildet, über die 
Schlachtfelder von Galizien und Rußland geführt, mit der ich Ehre und 
Anerkennung geerntet hatte. Faſt drei Jahre hatte ich an ihrer Spitze 
geſtanden. Jeder meiner Jäger war mi das erz gewachſen, nun 
hieß es Abſchied nehmen. 


Noch einmal verſammelte ich alle Jäger, ſoweit fie abkömmlich 
waren, vor dem Schloſſe Wielfa-Slufsa, gab ihnen, auch für die ab: 
weſenden, die Sand und ließ meinen Jachfolger mit den beſten Wünſchen 
für Offiziere, Oberjäger und Jäger an meine Stelle treten. 

Reinen Jäger nahm ich zu meinem neuen Truppenteil mit, nur mein 
Reitpferd, meine dicke Fuchsſtute, begleitete mich und trug mich bis zu 
meiner Verwundung 3938. 

Ich kann aber dieſe meine Ausführungen nicht beſchließen, ohne allen 
Angehörigen der Kompanie auch an dieſer Stelle nochmals Dank zu 
ſagen für alles das, was ſie, jeder auf ſeinem Platz, für Deutſchland 
getan haben. 

Wo ein Jäger auch hingeſtellt wurde, dort erfüllte er ſeine Pflicht 
bis zum letzten, ja bis zum Tode. 
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2. Teil 
Verwendung 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


J. Vorbereitung zum Einſatz 


Ewig ift nichts im Leben! Dieſe Wahrheit ſollte auch die Kompanie 
erfahren. 4% Monate nach dem Eintreffen derſelben in Wielkarzlufse 
lief der Befehl der Division am zo. Wovember 7977 ein, fih zur Ab- 
beförderung zwecks anderweitiger Verwendung bereit zu halten, nach, 
dem ſchon am 2). November der Befehl zu ihrer zuſammenziehung er- 
gangen war. Es war wohl jedem klar, daß die kriegeriſchen Ereigniſſe 
im Often abgeſchloſſen waren, nachdem die Waffenſtillſtandsverhandlun⸗ 
gen mit Rußland in Gang gekommen waren, und daß eine Verwendung 
im Weſten bevorſtand. 

Die bis zum tatfächlichen Abtransport verbleibende Zeit benutzte ich, 
der ich vorher Kompanieführer im Reſ. Inf. Agt. 272 durch Verfügung 
der Armee-Abteilung von Gronau vom 19. Auguft 397 zum Führer 
der Kompanie ernannt war, um mir dieſelbe, die vorher in viele einzelne 
Poſtierungen aufgeteilt war, in meine Sand zu ſpielen. 

Naturgemäß mußte die militäriſche Ausbildung wieder energiſch 
betrieben werden, die durch die Aufteilung in das Sintertreffen geraten 
war. Exerzieren zu Rad und zu Fuß, Schulſchießen, Felddienſtübungen 
nahmen einen geraumen Teil des Tages in Anſpruch. Dazu kam die 
Ausbildung an den deutſchen WGs., die uns an Stelle der bisherigen 
ruſſiſchen Beute - r über wieſen waren. 

Am 4. Dezember traf der Marſchbefehl ein, und am 9. Dezember 
marſchierte die Kompanie durch den winterlichen Wald nach der Feld. 
bahnſtation, auf der ſie verladen werden ſollte, während die Pferde und 
Bagage mit Fußmarſch die Vollbahnſtation Iwanow erreichten. Sie 
waren dazu fon am s. Dezember in Marſch geſetzt worden. Um 9 Uhr 
vormittags traf die Kompanie in Derewek, dem Verladebahnhof, ein, 
nicht ſo aber das zügle. Das Warten auf dasſelbe wurde dadurch nicht 
angenehmer, daß es kalt war und ſchneite. 

Schließlich, 2.35 Uhr nachmittags, fuhr der Transport ab. Für wohl 
alle die letzte Fahrt durch die Pinſker Sumpfgegend, in der die Truppe 
zwei Jahre hindurch gefochten hatte. Die Fahrt bot wenig Abwechſe 
lung. Sumpf wechſelte mit von Rieferkuſſeln beſtandenen Sanddünen 
ab, ſelten nur tauchte ein Dorf auf, die ſich aber alle glichen. Dank des 
Entgegenkommens der Feldeiſenbahnverwaltung waren keine geſchloſſenen 
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Waggons geftellt, ſondern offene Loren, fo daß die Ausficht nicht gehin- 
dert wurde, ein Entgegenkommen, das aber doch nicht von allen Fahrt⸗ 
teilnehmern gewürdigt wurde, da das Kriegstagebuch an dieſen Tagen 
helles Froſtwetter verzeichnete und die Fahrt über ſechs Stunden 
dauerte. Es bedarf eigentlich keiner Erwähnung, daß das Ziel dieſer 
Fahrt — heute würde man ſie Fahrt ins Blaue nennen — ausgiebig 
erörtert wurde, ohne daß dasfelbe erraten wurde. Wach vierſtündigem 
Aufenthalt in Jwanowo, der Vollbahnſtation, und nach „Retablierung“, 
wie die Bundesbrüder ſagten, rollte die Kompanie um Mitternacht gen 
Weſten, ziemlich genau auf dem Wege, auf dem ſie vor 2 Jahren mar⸗ 
ſchiert war und gefochten hatte. Der Transport ging über Breſt⸗Litowſk, 
Kaliſch, wo die Reichsgrenze erreicht und die nun einmal notwendige 
Entlauſung durchgeführt wurde, nach Cottbus. Jur 40 km trennten 
uns von der heimatlichen Sarniſon, aber die befohlene Geheimhaltung 
der Transporte machte eine Verſtändigung, mit derſelben unmsglich. 
Durch Sachſen, Thüringen, efen, das Saargebiet, metz fahrend, 
wurde am 18. Dezember, 2.75 Uhr vormittags, aljo genau eine Woche 
nach dem Abmarſch aus Wielka⸗Sluſza, das Endziel Bryl in Frankreich 
erreicht. 

Der kleine Ort Valleroy, unmittelbar an die Schlachtfelder von Mars 
la Tour und Gravelotte grenzend, ſollte der Kompanie für einige Zeit 
als Grtsunterkunft dienen. Dieſe zeit — ein knapper Monat — wurde 
benutzt, um die Truppe mit den Anforderungen des Kampfes im Weiten, 
der weſentliche Unterſchiede mit dem Stellungskrieg im Often aufwies, 
zu ſchulen. Es wurde die Technik des Stellungskampfes, der Abwehr- 
und Durchbruchsſchlacht geübt, wobei vor allem auch auf die Beſonder⸗ 
heiten der Radfahrerwaffe Wert gelegt wurde, fo daß Aufklärungs⸗ 
aufgaben und Begegnungsgefechte einen breiten Raum einnahmen. Durch 
das Entgegenkommen des Führers der Diviſionskavallerie, des Ober- 
leutnants d. R. Freiherrn Seyl von serrnbeim, der die ihm unterſtellte 
3./J. Gardedragoner wiederholt zu gemeinſamen Uebungen zur Ver- 
fügung ſtellte, konnten die Uebungen auch in größerem Rahmen durch⸗ 
geführt werden. Gegen Ende der Ausbildungsperiode wurde die 
Kompanie durch den Diviſionskommandeur Generalmajor von St. Ange 
beſichtigt und fand eine wohlwollende Kritik. 


2. In Stellung 


Am 13. Januar 7978 bezog die Divifion im ſogenannten Hlichelbogen 
eine ruhige Stellung im Verbande der Armeeabteilung C. Die Kom- 
panie ſelbſt war Divifionsreferve und bezog Grtsunterkunft in 
Vigneulles, das einen ziemlich zerſchoſſenen Eindruck machte, doch waren 
die Franzoſen ſo liebenswürdig, während der Dauer der Belegung durch 
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die Kompanie den Ort mit Fernfeuer zu verſchonen. Die Gegend war 
hügelig und ſtark bewaldet. Dadurch ergab ſich die Notwendigkeit einer 
eingehenden Erkundung, um auch im Dunkeln ſtets an die richtige Stelle 
zu gelangen und Eingreifdiviſionen einweiſen zu können. Hieldefammel- 
ſtellen wurden eingerichtet und verſchiedentliche Kommandos abgegeben. 
Im Offizierskorps fanden Veränderungen ftatt: Leutnant d. R. Schwanecke 
wurde zum Erſatzbataillon verſetzt, um nie wiederzukommen. Offiziers ⸗ 
ſtellvertreter Letz wurde in das Reſ. Inf. . 272 verſetzt, während 
Rittmeiſter Fromberg die Führung des III. Reſ. Inf.⸗Agt. überna 

Das winterliche Wetter, das uns bisher von Rußland her begleitet 
hatte, war inzwiſchen in Sturm und Regen übergegangen, jo daß der 
Geſundheitszuſtand der Mannſchaften zu wünſchen übrig ließ. Doch 
waren die Erkrankungen meiſt nicht bösartiger Natur, jo daß die 
Kompanie bald wieder auf dem alten Stand von 3 Offizieren, js Feld- 
webeln und Oberjägern und 123 Jägern wer, 


3. Märzoffenſive 3938 


Mitte Februar 1918 traf der Befehl ein, daß fih die Kompanie zur 
Abbeförderung bereitzuhalten habe. Darauf traten Rittmeiſter From- 
berg und Offiziersſtellvertreter Letz zur Kompanie zurück. Doch erſt am 
27. Februar erging der Befehl, daß die Abbeförderung am 3. Marz ftatt- 
finden würde und daß eine Verwendung außerhalb der 82. Reſerve⸗ 
diviſion bevorſtände, der die Kompanie feit mehr als vier Jahren ane 
gehört hatte. Da hieß es von fo manchem lieben Kriegstameraden Ab- 
ſchied nehmen, vielleicht auf ewig. Der Diviſtonskommandeur, General- 
major von St. Ange, gab feiner Verbundenheit mit der Kompanie und 
feiner zufriedenheit mit ihr noch dadurch Ausdruck, daß er eine Anzahl 
eiſerner Kreuze verlieh. 

Am zeitigen Nachmittag des 3. März, verladen in Damvitoux 
gemeinſam mit der Radfahrer -Rompanie 20) ging es über Sedan, 
Avesnes nach Bertry, wo am 4. März, nachmittags 6.30 Uhr, die 
Ausladung erfolgte. Nach einem kurzen Marſche war die Grtsunter⸗ 
kunft Niaren erreicht, gelegen an der alten Römerſtraße. 

Die Kompanie gehörte nun zur Seeresgruppe Kronprinz Ruprecht und 
war Korpstruppe des aktiven J4. (Großherzoglich Badiſchen) Armee 
korps. Taktiſch war fie dem 19. (Großherzoglich Oldenburgiſchen) 
Dragoner-Regiment unterſtellt. 

Dem Kompanieführer eröffnete der Guartiermeiſter des Korps, 
Sauptmann im Generalſtabe Mattenklott, der vorher zweiter General- 
ſtabsoffizier der 82. Reſerve⸗Diviſion war, und fie ihrer Leiſtung wegen 
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angefordert hatte, daß die Aufgabe derfelben die Durchführung des 
Straßenpolizeidienſtes fi Der Rompanieführer fei perſönlich dafür 
verantwortlich, daß bei dem bevorſtehenden Durchbruch keinerlei Vers 
ſtopfungen auf den Vormarſchſtraßen entftänden, und daß ſowohl die den 
Feind verfolgenden Truppen und die ihnen folgenden Kolonnen die 
Straßen frei fänden, ebenſo wie die Rückführung der Leerkolonnen, 
Verwundeten und Gefangenentransporte in Fluß gehalten werden 
müßte. 


Damit ſtand die Kompanie einer ihr bisher völlig unbekannten Auf- 
gabe gegenüber. Klar war dem Führer eins. Kriegeriſche Lorbeeren 
im eigentlichen Sinne waren bei dieſem Auftrag nicht zu ſammeln. Um 
ſo größer war die der Truppe auferlegte Verantwortung. Bei der 
örtlich weiten Verteilung war es ganz unmsglich, auch nur die wichtig ⸗ 
ften Straßenkreuzungen mit Offisierspoften zu beſetzen. Die Aufgabe 
konnte befehlsgemäß nur dann durchgeführt werden, wenn auch jeder 
Öberjäger und Jäger feinen Auftrag voll erfaßt hatte. Insbeſondere 
mußte immer wieder eingeſchärft werden, daß die Poften Vorgeſetzte 
auch von Offizieren ſeien und daß ſie unbedingt darauf zu dringen 
hätten, daß ihren Anweiſungen nachzukommen fi Dieſe Aufgabe war 
um des willen nicht leicht, weil die Truppenführer in dem natürlichen 
Beſtreben, ihren Befehlen nachzukommen, ſich zum großen Teil wenig 
geneigt zeigten, den ihnen von den Straßenpoſten gegebenen Befehlen 
nachzukommen. Daß es nur in wenigen Fällen zur Abfaſſung von Tat⸗ 
berichten mit dem Ziele auf kriegsgerichtliche Beſtrafung gekommen ift, 
ift weſentlich auf das Taktgefühl der Poftenführer zurückzuführen. 
Jedenfalls ergab ſich aus dem ergangenen Befehl für den Führer und 
feine Offiziere die Verpflichtung, die wenigen Tage, die bis zum Beginn 
der Offenſive noch zur Verfügung ſtanden — wann dieſe anfing, war noch 
geheim — voll zur Inſtruktion über die neue Aufgabe auszunutzen, 
ſoweit nicht bereits Poſten geſtellt werden mußten. 


Damit wurde bereits am Tage nach dem Eintreffen in Maretz begon- 
nen. Daß die Aufgabe nicht nur ſchwierig und verantwortungsvoll, 
ſondern auch keine Lebens verſicherung war, ergaben ſchon die nächſten 
Tage, denn innerhalb von vier Tagen hatte die Kompanie vier Ver- 
wundete. Dieſe Tatſache iſt auch nicht erſtaunlich, denn man muß 
bedenken, daß die Poſten an Straßenkreuzungen ſtanden, die unter Fern- 
und Fliegerbeſchuß lagen. Erſtaunlich find höchſtens die verhältnis- 
mäßig geringen Verluſte der Kompanie während der Gffenſive. Dieſe 
Tatſache ift aber nicht etwa auf beſonders geſchickte Führung zurückzu⸗ 
führen, ſondern auf das beſondere Wohlwollen, das der Kriegsgott mit 
der Kompanie bis zum Schluſſe des Weltkrieges hatte. 
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Schnell vergingen die wenigen Tage bis zum Beginn der Öffenfive 
mit Inſtruktionen, bis jedem Angehörigen der Kompanie klar gemacht 
war, in welcher Weiſe er den eigentlichen Straßenverkehr zu regeln, 
und wie er ſich dabei zu verhalten hatte. Darüber hinaus mußte jeder 
Poften die nächte Verwundetenſtelle, die nächſte Waſſerſtelle, den nächſten 
Fernſprecher, die nächſte Gefangenenſammelſtelle, das nächſte Munitions- 
und Pionierdepot kennen, um diesbezügliche Fragen beantworten zu 
können. 

Zur Verſtärkung der Kompanie wurde ihr ein Zug der 2. Eskadron 
Leibdragoner-Regiments 20 zugeteilt, mit dem treue Rameradſchaft 
gehalten wurde. 

Abwechſelungsreich waren die Tage in Maretz, denn täglich, beſſer 
geſagt, nächtlich trafen immer neue Truppen ein, ſo daß jedem klar war, 
in Kürze ereignet fidh hier etwas. 

Am 20. März 7998 gingen dann zwei züge unter dem Kompanie- 
führer nach Bellicourt, einem an der alten Römerſtraße liegenden Ort, 
um alsbald nach Einſetzen der Offenſive der vorderſten Linie zu folgen, 
während der letzte zug unter dem bewährten Feldwebelleutnant Geisler 
auf dem öſtlich Bellicourt belegenen Teil der Römerftraße den Wege- 
polizeidienſt zu verſehen hatte. Ohne Verluſt gelang es, nach Bellicourt 
hin zu gelangen, Dort hatte der Kompanieführer einen Stollen gus- 
findig gemacht, in dem die Kompanie untergebracht wurde, und den fie 
mit einem Infanteriebataillons- und einem Feldartillerieabteilungsſtab 
bis zum nächſten Morgen teilen ſollte. 

War die Nacht vom 20. zum 2). März noch ruhig, fo fette am 
2). März, 4 Uhr vormittags, ſchlagartig unfer Trommelfeuer ein. Mit 
ohrenbetäubendem Lärm flogen Geſchoſſe jeden Kalibers über uns hin- 
weg, fo daß nur noch ein Donnerrollen zu hören war, ohne daß man 
unterſcheiden konnte, von wo die vorbeifliegenden Granaten kamen. 
Sehr bald machte fih auch Gasgeruch bemerkbar, jo daß man genötigt 
war, mit der Maske herumzulaufen. Auch dauerte es nicht lange, bis die 
erſten zum Teil ſehr ſchwer Verwundeten Zuflucht in dem Stollen 
ſuchten. Bei dem Verbinden derſelben tat ſich der Sanitätsſergeant 
Früngel hervor, dem wohl ſo mancher verdankt, daß er noch am Leben 
iſt. um 9.40 Uhr, alſo nach der für ein Trommelfeuer unerhört kurzen 
Zeit von fünf Stunden, verlegte die Artillerie das Feuer vor. Der 
Infanterieſturm begann, der bis in die dritte Linie führte, ohne wejent- 
lichen Widerſtand zu finden, hatten doch die Engländer, wie Gefangene 
ausſagten, mit dem Sturm gerechnet, aber nicht nach ſo kurzer Vor⸗ 
bereitung. 

Alsbald nach dem Einſetzen des Infanterieſturms ging eine Patrouille 
unter Führung des Rittmeifters Fromberg und des Feldwebels Tittel 
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vor, um die Plätze für die Poftierungen in den früher vom Feinde 
beſetzten Gebieten auszuſuchen. Die erſten Poſtierungen ſtanden an den 
Schnittpunkten der fünf Vormarſchſtraßen mit der nordſüdlich durch 
Bellicourt führenden Straße von Cambrai nach St. Quentin (ſiehe 
anliegende Skizze). Die anderen Poſtierungen wurden bereits nach 
Weſten zu aufgeſtellt. 

Als die Patrouille in das Freie hinaustrat, bot ſich ihr ein völlig 
verändertes Bild. War Bellicourt am Tage vorher noch ein leidlich 
erhaltener Ort geweſen, ſo bildete er jetzt einen einzigen Trümmerhaufen, 
über dem dicke Gas-, Vebel- und Pulverjchwaden hingen, denn noch 
immer ſchoß auf ihn die engliſche Artillerie. 

Lange zeit zur Erkundung ſtand nicht zur Verfügung, da damit 
gerechnet werden mußte, daß bald der zu regelnde Verkehr einſetzen 
würde. Und fo ſtanden dann um 43 Uhr alle Poften an den ſchon 
früher befohlenen und anderen neuausgeſuchten Stellen. 

Für den Vormarſch hatte das Generalkommando fünf Straßen auf der 
Karte ausgeſucht (ſiehe anliegende Skizze). Wie aber ſahen dieſe in 
Natur a Trichter reihte ſich an Trichter, ſie unterſchieden ſich nur 
durch die Größe. In und neben ihnen ſtanden und lagen ganze und zer⸗ 
ſchoſſene Drahthinderniſſe, lag zerſchoſſenes Material. Schon kam die 
Bitte der Pioniere, die Straßen für die Kolonnen nach vorn zunächſt 
zu ſperren, damit wenigſtens die größten Trichter durch Votbrücken 
überbrückt, die gröbjten Zinderniſſe beſeitigt werden konnten. 


Gegen Mittag begann der Kampf in den eigenen Reihen. Feldküchen, 
Munitionskolonnen und vieles andere wollte feindwä Jeder ver⸗ 
ſuchte, die alte Romerſtraße als die größte Vormarſchſtraße zu benutzen. 
Reiner wollte die Seitenwege benutzen. Jeder hatte dafür andere 
Gründe: „ſchlechter Pferdezuftand“, „Unmsglichkeit für die Zugmaſchi⸗ 
nen“. Jur durch eiſerne Energie gelang es, den Befehlen Nachdruck zu 
verleihen und zu verhindern, daß Verſtopfungen, die für die Offenſive 
verhangnisvoll hätten werden können, eintraten. So ging das den gan 
zen Tag über. Am ſchlimmſten war es, wenn Kolonnen ſich kreuzen 
mußten, was, wenn auch ſelten, vorkam. Zier mußte das Abreißen unter 
allen Umftänden verhindert werden. Wenn nun der eine oder andere 
brave Jäger geglaubt haben ſollte, daß auf den anſtrengenden Tag eine 
geruhſame Nacht folgen würde, hatte er die Rechnung ohne den Kriegs- 
gott Mars gemacht. Bei Dunkelwerden fing die Sache erſt richtig an, denn, 
ohne daß der Verkehr nach vorn fic) minderte oder ruhte — er ver 
ſtärkte fich noch durch das Vorziehen von Bagagen —, ſetzte auch ſchon 
der Rückverkehr ein. Leere Munitionskolonnen kamen zurück, und nun 
mußte die größte Aufmerkſamkeit walten, damit alles in Fluß kam. Be- 
fonderen Werger bereitete immer, wenn den Leerkolonnen auf nur ein- 
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fpurig zu befahrenden Stellen befohlen wurde, außerhalb des Weges 
ſich zu bewegen. 

Dazu kam, daß das ſchnelle Fortſchreiten der Offenſive ein Vorver- 
legen der Poſtierungen notwendig machte. Aber was tat das gegenüber 
dem eiſernen Willen zum Siege. Glaubte doch die Front, daß es dieſes 
Mal gelingen würde, durchzubrechen und ftatt des Grabenkrieges wie- 
der einen Bewegungskrieg zu führen, in dem ſich Gelegenheit für die 
eigentliche Verwendung der Radfabrertruppen — Aufklärung und Ver⸗ 
folgung — finden würde. So ging es weiter immer die alte Römer- 
ſtraße entlang, bis am 24. März, 4,30 Uhr vormittags, Peronne er- 
reicht wurde, das noch unter ſtarkem Flankenfeuer lag, da das ſüdlich 
vorgehende Korps fich den Uebergang über die Somme noch nicht er- 
kämpft hatte. Soweit Leute dienſtfrei waren, fanden ſie in den alten 
Kajematten eine einigermaßen ſichere Unterkunft. 

ier in Peronne blühten uns auch ſehr reale Siegespalmen. Es wurde 
durch eine ſehr findige Patrouille — den Namen des Führers meldet 
wohl aus guten Gründen agebuc nicht — ein engliſches 
Proviantlager entdeckt. Was für Wunderdinge für die mit leiblichen 
Genüſſen nicht mehr verwöhnte Kompanie barg das Lager! Konferven 
aller Art, von dem beinahe berühmten Corned beef bis zur Ananas und 
Pfirſich, franzöſiſcher Sekt, engliſches Bier, befte Zi: en und Ziga- 
retten, befte Wäſche und Wolldecken ujw. Man kam fich wie im Para- 
dies vor und verſorgte ſich. Auch wurde auf den Laſtkraft wagen für 
ſpätere magere zeiten ſo manches verſtaut. Selbſtverſtändlich wurden 
die treuen Kriegsfameraden, die Pferde, die fich mit einer kärglich ber 
meſſenen sSaferration ſchon lange hatten begnügen müſſen, nicht ver- 
geſſen. Auch für ſie wurde ſoviel gefaßt, wie mitgeführt werden konnte. 
Daß ſchließlich die Kraftfahrer der Kompanie nicht vergaßen, Benzin 
nachzufüllen und neue Reifen aufzumontieren, bedarf keiner Erwähnung. 
So wurde dieſer kurze Aufenthalt nutzbringend verwendet, und man war 
zu weiteren Taten gerüſtet. 
och ſchon hier merkte man, daß das Tempo des Vormarſches nach 
ließ. Yur langſam ging es vorwärts und erft am 28. März wurde Bray 
ſur Somme erreicht. Da die nördlich eingeſetzten Truppen nicht mehr 
vorwärts kamen, wurde die Offenjive eingeſtellt. Die an fie gefnüpften 
Hoffnungen wurden zu Grabe getragen. 

Kurz vor dem Einrücken in Bray erreichte uns die Nachricht, daß 
ziersſtellvertreter Letz zum Feldwebelleutnant befördert ſei. 

Nach Einſtellung des Vormarſches wurde die Kompanie zum Dienſt 
bei Ortskommandanturen und zum Patrouillendienſt verwendet. Am 37. 
April 3998 wurde fie geteilt und die eine Zälfte unter Feldwebelleutnant 
Geisler an das Generalkommando XI abgegeben. 
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Auch in dieſer Seit ließen fih Verlufte nicht völlig vermeiden. 

Am 6. Mai, die Ortsunterkunft hieß Proyart, ſchien es uns vergönnt 
zu fein, neue Lorbeeren zu pflücken. Jicht nur wurde Alarmbereitſchaft 
befohlen, ſondern es wurden der Salbkompanie auch ſeitens des General- 
kommandos Laſtkraftwagen zur Verfügung geſtellt, um ein ſchnelles 
Eingreifen zu gewährleiſten. Doch dieſer Angriff unterblieb. Am J4. 
Juni 31918 traf die Kompanie, wieder vereinigt und dem General- 
kommando z. b. V. sy unterſtellt, in dem Lager Lihons ein, um fic) an 
einer dort beabſichtigten Offenſive zu beteiligen. Sie wurde auch hier 
im Straßendienſt verwandt und durch 2 Offiziere, 4 Unteroffiziere und 
36 Mann, ſowie durch jo Feldgendarme verſtärkt. Die vorbereitete Of- 
fenſive unterblieb aber, wie man hörte, weil ſie verraten war. 

Damit war die Aufgabe der Kompanie in Lihons erledigt, und fie 
marſchierte am 9. Juli nach Loos bei Lille ab, wo fie am 34. Juli ein- 
traf, um als Armeereſerve Verwendung zu finden. Bereits am 36. Juli 
erfolgt die Vorverlegung nach Laventie, wo in einem ziemlich zer⸗ 
ſchoſſenen Schloß Quartier bezogen wurde, über das Tag und Nacht 
Granaten ſauſten, ohne jedoch weſentlichen Schaden anzurichten. Sehr 
bald erfolgte der Einſatz als Sichtpoſten längs der Flüſſe Lawe und Lys. 


4. Wacht am Vordſeeſtrande 


Am 39. Auguſt wurde die Kompanie wieder zuſammengezogen und 
dem Königlid) Württembergiſchen Reſerve-Dragoner-Regiment unter- 
ſtellt, um an einem erwarteten Großkampf teilzunehmen. Doch kam es 
wieder anders. Am 23. Auguſt kam Verladebefehl und am Auguft, 
2,55 Uhr nachmittags, fafen wir mit der Schweſterkompanie R. R. R. 8) 
im rollenden Zug. Schon am 26. Auguſt, kurz nach Mitternacht, Keane der 
Zug bei ſtrömendem Regen im Bahnhof von Blankenberge am Yordfee- 
ſtrande. Die beiden Kompanien löſten das Königlich Bayrifche 3. Jäger- 
Bataillon ab, mit der Aufgabe, die Safeneinfabrt von Oſtende und Zee- 
brügge gegen Angriffe der engliſchen Flotte zu ſchützen, im übrigen 
aber den Angriff von myſterisſen Seetanks abzuwenden. Aber auch hier 
konnten Lorbeeren nicht gepflückt werden, Tanks kamen überhaupt nicht, 
und von der engliſchen Flotte wurden nur einmal vier Monitors (flach⸗ 
gehende Kreuzer) auf etwa 39 Kilometer geſichtet, die aber abdrehten, 
als die Batterie Deutſchland das Feuer auf ſie eröffnete. 

Die zeit bis zum jo. September und vom 19. bis 27. September, in 
der die Kompanie in Blankenberge war, wurde zur Ausbildung im 
Schießen und Felddienſt verwendet. Häufige Alarmübungen ſeitens der 
Diviſion ſorgten für Abwechſelung in der Wacht. In der dienſtfreien 
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Zeit mag fic) fo mancher Jäger mit den ſchönen Belgierinnen abgegeben 
haben, die fich noch im Ort befanden. Auch das Baden im Meer unter- 
brach nicht unangenehm den Dienft. 


s. Abwehrſchlacht in Flandern 


Doch nichts iſt ewig auf Erden, am wenigſten im Krieg. Am 30. Sep- 
tember wurde die Kompanie mit der ihr unterſtellten R. R. K. 81 ver- 
laden, um den Durchbruch der Belgier bei der 38. Landwehrdiviſion zu 
verhindern. mit der Kleinbahn ging es über Zeit Brügge —urtrick 
nach Zaaven, wo der Blankenſeeriegel beſetzt und ausgebaut wurde. Da 
ſehr bald die Durchbruchsgefahr behoben war, kam die Kompanie am 
39. September wieder nach Blankenberge zurück. 


Am 27. September fand vor dem Kommandierenden Admiral von 
Schroeder, allgemein bekannt als Löwe von Flandern, eine große Pa- 
rade auf dem Deich von Blankenberge ſtatt, an dem große Teile der 
J. Marine-Diviſion beteiligt waren und die Kompanie am rechten 
Flügel ſtand. Schon am nächſten Tage traf der Befehl ein zur Ab- 
beförderung der Kompanie gemeinſam mit der unterſtellten Reſerve⸗ 
Radfahrer-Kompanie sy zur 38. Landwehrdiviſion, wo die Belgier 
wiederum eingebrochen waren. Wieder ging es auf der Kleinbahn lang- 
ſam aber ſicher dem Feinde entgegen. Eine Erkundigung des Führers, 
der mit dem Kraftwagen zur Orientierung vorausgefahren war, bei 
dem Generalkommando in Brügge ergab, daß die Lage dieſes Mal 
ernſter ſtünde, als bei dem letzten Einſatz, und daß es mit der Ruhe von 
Blankenberge wohl ein für alle Wiale vorbei fei, eine Vermutung, die 
fid) beftätigte, Bei der Uieldung des Führers bei dem Divifionsftabe 
wurde befohlen, daß die Kompanien ſich bei Kruisftraat, etwa 1 Kilo- 
meter nördlich der früheren Ortsunterkunft Zaaren, bereitſtellen ſollten. 
Lebhafter Geſchützdonner kündete von der im Gange befindlichen Schlacht. 
Am Morgen des 29. September gingen die Kompanien in Schützengräben, 
die fih etwa ; Kilometer nordöftlich von Kruisſtraat befanden, zurück, 
da der Führer — und wie ſich ſpäter zeigte, zu Recht — annahm, 
daß das immer mehr nach vorn verlegte belgiſche Feuer den Ort bald 
erreichen würde, und da unnötige Verlufte vermieden werden mußten. 
Die Kompanien lagen nun etwa parallel der Chauſſee Vladsloo — 
Wecken —SZandzaeme, Trennungslinie Chauſſee Women —Kruisſtraat. 


Schon ſeit dem frühen Morgen ſuchten feindliche Infanterieflieger, 
die die Ueberlegenheit hatten, das ganze Gelände ab. Während die Rad- 
fahrerkompanie 82 von den Fliegern offenbar nicht entdeckt worden war, 
hatte die Radfahrerkompanie 87 nicht dieſes Glück und erlitt durch Ar- 
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tilleriefeuer Verlufte, bis eine veränderte Aufſtellung erfolgen konnte. 
Am Nachmittag traf der Befehl der Diviſion ein, eine bei Zarren ver- 
lorene Batterie wieder zu nehmen. Die alsbald durch den Führer vor- 
genommene Aufklärung ergab jedoch, daß die Brücke über den Jarre- 
Kanal bereits zerſtört war, fo daß ohne Pontonmaterial ein Jurü 
bringen der Geſchütze nicht möglich ſei. Da inzwiſchen bei der Diviſion 
bekanntgeworden war, daß Zarren von ſtarken feindlichen Kräften beſetzt 
war, wurde das Unternehmen aufgegeben. So kam die Kompanie um 
die Freude, einen Zuſarenſtreich ausführen zu können. Faſt gleichzeitig 
traf der Befehl für die Kompanie ein, nach Blankenberge abzumarſchie⸗ 
ren. Doch ſchon bei dem Durchmarſch durch Bovekerke traf ein fern- 
mündlicher Befehl der Gruppe Word ein, daß die Kompanien bei der 
38. Landwehrdiviſion zu verbleiben und als Reſerve Örtsunterfunft 
in Bovekerke zu beziehen hätten. Da der Ort ſelbſt aber unter ſchwerem 
Flachfeuer lag, wurde enge Unterkunft in den soo iter öſtlich ge- 
legenen Ausbauten bezogen, was nicht ſonderlich angenehm war, da das 
Verlaſſen der Quartiere am Tage verboten war, denn es mußte der vie- 
len Feindflieger wegen unter allen Umſtänden vermieden werden, daß 
dem Feinde bekannt wurde, daß die Ausbauten mit Truppen beſetzt 
ſeien. Mit Skatſpielen und ähnlichen Beſchäftigungen vergingen die 
Tage bis zum jo. Oktober, als um jos Uhr vormittags der fern- 
mündliche Befehl des Generalkommandos eintraf, daß die Kompanie 
fofort nach Brügge abzumarſchieren und daß der Führer mit Kraft- 
wagen voraus ſich beim Chef des Stabes des Marinekorps zu melden 
habe, es ſei Aufruhr in Brügge ausgebrochen, der mit Waffengewalt 
gebrochen werden müſſe. Die Schweſterkompanie habe in Bovekerke 
zu verbleiben. Schon eine halbe Stunde nach Erhalt des Befehls 
marſchierte die Kompanie unter dem Befehl des Feldwebelleutnants 
Geisler ab und erreichte über Torhout-Lophem um 3. Uhr nachmittags 
Brügge. Der Kompanieführer hatte mit Kraftwagen ſchon am Mittag 
den Ort erreicht. Bei der Meldung bei dem Chef des Stabes erfuhr er, 
daß ſeine Annahme, die belgiſche Bevölkerung meutere, nicht zutraf, 
ſondern daß die Verpflegungstransporte durch Angehörige des Marine⸗ 
korps geplündert würden. So wurden die erſten zerſetzungserſcheinun⸗ 
gen ihm bekannt. 

Gach kurzer Orientierung ſchlug der Rompanieführer dem Chef vor, 
auf den zügen je ein leichtes Maſchinengewehr mitfahren zu laſſen, 
das ſeinerſeits durch eine Schützengruppe zu ſichern fei. Dazu fei not- 
wendig, daß die offenen Loren, auf denen ja allein das Maſchinengewehr 
angebracht werden konnte, entweder vorn oder hinten im Zuge zuſammen⸗ 
rangiert würden und die geſchloſſenen am anderen Ende, da ſonſt ein 
Beſtreichen des Zuges nicht möglich fei. Wach Anhörung des Ober- 
kriegsgerichtsrates ſtimmte der Chef dem Vorſchlage zu. Seine Richtig⸗ 
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keit erwies der Erfolg. Von Plünderungen war nicht mehr die Rede. 
In ähnlicher Weiſe wurden die von der Intendantur zu beladenden 
Kähne bewacht. Aus der Tatſache, daß die Lebensmittel in diefe ein- 
geladen wurden, ergab ſich, daß mit einer Räumung von Brügge in aby 
febbarer zeit gerechnet werden mußte. Schon am 33. Oktober erfolgte 
die Ernennung des Rittmeiſters Fromberg zum Wegekommandanten des 
Marinekorps unter Zuteilung zu dem Korpsftab, fo daß die Verant- 
wortung für die Truppe wieder auf Feldwebelleutnant Geisler ruhte. 


Am 33. Oktober begann die Räumung von Flandern. Die Kompanie 
verſah wieder den Dienſt als Wegepolizei, der dieſes Mal noch viel 
ſchwieriger fih geſtaltete als bei dem Vormarſch im März. Die zu 
paffierenden Straßen waren ſehr ſchmal, die Truppendiſziplin bei den 
Marinekorps hatte ſtark gelitten, ſo daß zur Durchſetzung von Befehlen 
auch von der Waffe Gebrauch gemacht werden mußte. Beſondere Sorge 
machte die in der Gegend von Maldeghem ſtark ſüdlich vorſpringende 
holländiſche Grenze. Entſtanden auf der von Knoke nach dieſem Ort 
führenden Chauſſee Stauungen, ſo konnten leicht größere Truppenmaſſen 
nach Solland abgedrängt oder gefangen werden. Dank der Tüchtigkeit 
der Kompanie, die auf dieſen Dienſt ja genügend eingeſpielt war, bezog 
das Korps die ſogenannte Gent —Terneuzen⸗Stellung ohne Reibung. 


Am s. November traf der Befehl ein, daß die Kompanie zur geheimen 
Verwendung der 2. Garde-Infanterie-Diviſion zugeteilt fei. Sie ſollte, 
wie der Kommandierende Admiral dem Kompanieführer ſagte, helfen, 
den Aufſtand im Reim zu unterdrücken. Da der Transportzug in Ant⸗ 
werpen nicht rechtzeitig bereit ſtand und da fie alsdann dem General- 
gouvernement Brüſſel zwei Tage zur Verfügung geſtellt wurde, fuhr ſie 
erſt am j2. November von Brüſſel Richtung Seimat ab, am 13. Jo- 
vember wurde der Rhein bei Düſſeldorf paſſiert und am 17. November 
1998 erhielt fie in Wildpark bei Potsdam den Befehl des Oberkomman- 
dierenden in den Marken, nach Lübben zu fahren, um dort demobil zu 
machen. An demſelben Abend kurz vor Mitternacht traf ſie in der alten 
Garniſon ein, empfangen nur von einem Offizier, und bezog Unterkunft 
in der alten Jägerkaſerne, in der ſie faſt genau vier Jahre vorher 
aufgeſtellt war. 

Die nächſten zwei Wochen vergingen mit den Demobilmachungs⸗ 
arbeiten. Am 30. Jovember 398 hatte die Kompanie aufgehört zu 
beſtehen. 

Kurz nur war der Beſtand der Kompanie im Vergleich zu anderen 
Truppenteilen der Königlidy Preußiſchen Armee, denen jahrhundertealte 
Fahnen und Standarten voranflatterten. Und doch darf die Kompanie 
von fih aus mit Stolz fagen, daß fie ſtets und immer ihren Hann 
geſtellt und ſich die Anerkennung ihrer Vorgeſetzten erworben hat. 
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Aber noch eines zeichnet die Kompanie aus, das ift der enge zuſammen⸗ 
halt, geſchmiedet vor dem Feinde, der feinen ſchönſten und fichtbarften 
Ausdruck in dem Gefecht von Pruchnik findet, wo fünf brave Oberjäge 
und Jäger ihrem Kompaniechef unter Einſatz des eigenen Lebens das 
Leben retteten. Und dieſer ſchöne Zuſammenhalt beſteht noch heute, 
20 Jahre nach Auflöſung der Kompanie, weiter und findet feinen fidt- 
baren Ausdruck in den gut beſuchten monatlichen Zuſammenkünften. 


moge die Niederlegung der Geſchichte der Kompanie dazu dienen, den 
Zuſammenhang noch enger zu geſtalten. 


Sie geſchah: 
den Toten zur Ehr, 
den Lebenden zum Gedächtnis, 


den Rommenden zur Nacheiferung. 
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Getreu ihres Fahneneides 


ſtarben folgende Oberjäger und Jäger der Reſerve⸗ 
Radfahrer -Kompanie Ur. 82 in der Soffnung auf 
Deutſchlands Größe und Endſieg den Seldentod 
für Volk und Vaterland 
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Jäger Pranke am s. Mai jos bei Saczow 
Oberjäger Schröder am 2. Mai 1975 bei pruchnik 
Jäger Sockuhn am 52. Mai 393 bei Pruchnik 
Jäger Eſchholz am z2. Mai joys bei pruchnik 
Jäger Eckert am 2. Mai 3995 bei Pruchnik 

Jäger Radtke am 2. Mai joys bet Pruchnik 

zahn am 14. Mat 9975 feinen Verletzungen erlegen 

Braun am 22. Juni 19)5 bei Serawiec 
Zummach am 22. Juni 3975 bei Serawiec 
Lieſeke am 76. Auguft 3995 bei Wlodawa 
Brummack am 27. Auguft 3939 bei Olchowka 
Müller im Oktober 7978 in Zandzaane 
Dietrich im November 3998 in Scherbeake 
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